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editorial

Liebe Leserinnen und Leser, 

in Nordrhein-Westfalen leben rund 1,4 

Millionen Muslime als selbstverständli-

cher Teil unser Gesellschaft. Das friedli-

che Miteinander wird jedoch durch eine 

sehr kleine Minderheit radikaler Islamisten 

gestört, die zur Umsetzung ihrer extremis-

tischen Ideologie auch bereit sind, Gewalt 

anzuwenden. 

Unter diesen radikalen Islamisten 

gewinnt eine neue Strömung, die in vie-

len Bereichen nicht mit unserer freiheit-

lichen demokratischen Grundordnung in 

Einklang zu bringen ist, mehr und mehr 

an Bedeutung: der Salafismus. Diese sehr 

rückwärtsgewandte und traditionelle Rich-

tung möchte eine vermeintlich ideale isla-

mische Gesellschaft erschaffen. Seine 

Anhänger versuchen mit der gesamten 

Bandbreite salafistischer Propaganda den 

Wandel voranzutreiben, indem sie an Info-

ständen, im Internet oder mit Vorträgen 

andere von ihrer Ideologie zu überzeu-

gen suchen. Beispiel dafür war die Vertei-

lung von kostenlosen Koranexemplaren 

in den Fußgängerzonen. Damit hatte das 

Dieter Schürmann

Landeskriminaldirektor nrw

Neue Ausprägung  
islamistischer Gewalt

Personen-Netzwerk »Die wahre Religion«, 

gegen die ein vereinsrechtliches Ermitt-

lungsverfahren läuft, eine breite Öffentlich-

keit erreichen wollen. Mit dieser scheinbar 

harmlosen Aktion sollten neue Anhänger 

für die extremistische Ideologie rekrutiert 

werden. 

Der Salafismus lehnt Gewalt nicht gene-

rell ab und einige Anhänger der Ideologie 

befürworten sie sogar offen. Das hat sich 

im Mai dieses Jahres in Solingen und Bonn 

gezeigt, als die Situation rund um Pro-

nrw-Demonstrationen eskalierte. Nach 

Bonn waren zahlreiche Salafisten aus dem 

ganzen Bundesgebiet angereist, um gegen 

die rechtsextremistische Partei Stellung 

zu beziehen. Als die Pro-nrw-Anhänger 

umstrittene Mohammad-Karikaturen zeig-

ten, entluden sich Hass und Gewalt explo-

sionsartig. Von einem derartigen Niveau an 

Gewaltbereitschaft sind wir alle überrascht 

worden. Das war eine neue Dimension. Die 

Islamisten warfen nicht nur Steine, son-

dern gingen gezielt gegen die Einsatz-

kräfte vor Ort vor, die sie als »Handlan-

ger« der Demokratie ansahen und somit 

als Personenkreis, der bekämpft werden 

kann und muss. Insgesamt 29 Polizeibe-

amtinnen und -beamte wurden verletzt. In 

einem Fall zückte ein Extremist sogar ein 

Messer und verletzte damit eine Beamtin 

und einen Beamten schwer. Eine Mord-

kommission ermittelt gegen den 25-jähri-

gen Tatverdächtigen. 

Nach diesen Ereignissen haben wir unsere 

Strategie entsprechend angepasst und 

mit konsequenten Maßnahmen sicherge-

stellt, dass eine weitere, ähnlich gelagerte 

Demonstration in Köln friedlich verlief. Wir 

haben gezeigt: Der Rechtsstaat hat Ant-

worten und Mittel. 

Wir nehmen die von den Salafisten aus-

gehende Gefahr sehr ernst. Die meisten 

Terroristen, die Anschläge verübt haben, 

waren irgendwann einmal im salafisti-

schen Milieu unterwegs. Wir werden die 

Salafisten deshalb auch weiterhin fest im 

Visier haben.

Ihr Dieter Schürmann 

Fo
to

: J
o

ch
e

n
 T

a
ck



03Streife    # 9  08 / 09 2012

inhalt

02 __ Editorial

43 __ Impressum

titel
04 __ Salafismus – eine politische 

Ideologie Entschlossen gegen Extremisten 

vorgehen

09 __ Die Arbeit des Verfassungs- 

schutzes in nrw Prävention wird immer 

wichtiger 

einsatz
10 __ Rote Karte für Gewalttäter bei  

Fußballspielen nrw-Initiative dient  

als Leitbild für mehr Sicherheit bei  

Sportveranstaltungen

13 __ 17 Jahre Aufbauarbeit ge leistet 

Die Arbeit der Europäischen Polizei-

misson in Bosnien und Herzegowina 

(eupm)

15 __ Profis trainieren Profis für die Praxis

Europäische Union zertifiziert das lafp nrw

16 __ Teamwork bei spektakulären  

Herausforderungen Der sek-Vergleichs-

wettkampf »Phoenix«

04 salafismus – entschlossen  
gegen extremisten vorgehen 18 blitz-marathon 

kontrolle an »wutpunkten«

13 eupm – polizeimission in bosnien und  
herzegowina erfolgreich abgeschlossen

verkehr
18 __ Ein Tag der Vernunft auf den  

Straßen in nrw Positive Bilanz beim  

zweiten landesweiten Blitz-Marathon

20 __ »Crash Kurs« live – Realität 

erfahren. Echt hart. Ein Feuerwehrmann 

redet Klartext

23 __ Den Straßenverkehr sicherer  

gemacht »Crash Kurs nrw« erhält die 

Auszeichnung »Der Rote Ritter 2012«

24 __ Informativ, aufklärend,  

erschütternd. »Die Veranstal tung »Crash 

Kurs nrw« hat mein Verhalten im Straßen-

verkehr verändert.« 

25 __ Tom nimmt Matze seinen Fahrrad-

helm weg Gewinnspiel zum Präventions-

theater der Polizeipuppenbühne

25 __ Mission Fahrradhelm Paderborner 

Ordensschwester radelt für die Polizei

kriminalität
26 __  Für jeden Jugendlichen ein  

passendes Angebot »Kurve kriegen« im 

Kreis Wesel

prisma
28 __ Eine aufregende und abwechs-

lungsreiche Zeit Chronik der 5. Lehr- 

gruppe der lps »Carl Severing« Münster

31 __ Netzwerk mit den europäischen 

Nachbarn Internationaler Tag der  

Polizeiausbildung im Polizei-Bildungs- 

zentrum Brühl

35 __ Integration bleibt eine Heraus- 

forderung Das Symposium »Migrantinnen 

und Migranten in der Polizei«

37 __ Gewinner im Team und als  

Einzelkämpfer Polizei-Sportler aus nrw 

erhielten zahlreiche Auszeichnungen

39 __ Harald Hagen wiedergewählt

Dachverband der psv Deutschland  

bestätigt Präsidenten im Amt 

39 __ Zwei Schiedsrichter und ein 

Schwimmer Drei Polizisten aus nrw  

waren bei der Olympiade in London

40 __ Burkhard Freier wird notwen- 

dige Reformen umsetzen nrw-Verfas-

sungsschutz erhält erfahrenen Chef

40 __ Beförderungen Thomas Dammers, 

Andreas Lezgus, Friederike Zurhausen

41 __ Ein großes friedliches Fest

Der nrw-Tag in Detmold

preisrätsel
42 __ »Cats« auf Reisen!  

Der Musical-Welterfolg kommt nach Köln

Erstmals im eigenen Theaterzelt

Foto: Jochen Tack

Foto: Jochen Tack



04 Streife    # 9  08 / 09 2012

s a l a f i s m u s  

– eine politische ideologie

Der Islam als Religion spielt im Salafismus eine eher untergeord-

nete Rolle. Im Vordergrund stehen die rückwärtsgewandte politi-

sche Ideologie und der Versuch, immer mehr Menschen in ihrem 

Sinne zu radikalisieren.

D
er junge Mann auf dem Bürgersteig gegenüber trägt 

einen langen Bart und ein weißes Gewand, das ihm bis 

über die Knöchel reicht. Seinen Kopf bedeckt eine kleine, 

weiße Häkelkappe. Ist er ein Salafist? »Nach dem Äußeren kann 

man so etwas nicht beurteilen«, sagt Islamwissenschaftler Volker 

Trusheim, zuständig für die Auswertung und Analyse islamis-

tischer und salafistischer Netzwerke beim Verfassungsschutz 

Nordrhein-Westfalen. »Einen Salafisten erkenne ich an seinen 

Äußerungen und seinen Handlungen, nicht an seiner Kleidung. Es 

gibt schließlich auch Salafisten, die Jeans tragen.« 

Der Salafismus ist eine in Deutschland verhältnismäßig neue 

fundamentalistische Strömung innerhalb des Islam. Die Salafisten 

orientieren sich an den ersten Muslimgenerationen und dem Pro-

pheten Muhammad. Sie wollen die ihrer Meinung nach ursprüng-

liche Religion wiederherstellen und lehnen Neuerungen ab. Mitten 

titel

Salafisten-Demo
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s a l a f i s m u s  

entschlossen gegen extremisten vorgehen

in Deutschland bilden sie eine extremistische Parallelgesellschaft, 

die in letzter Instanz einen Gottesstaat errichten möchte, in dem 

allein die Scharia, die islamische Gesetzgebung, gilt. »Beim Sala-

fismus steht also nicht die Religion im Vordergrund, sondern eine 

politische Ideologie«, erklärt der Islamwissenschaftler. Fast alle 

terroristischen Netzwerke in Deutschland haben sich in salafisti-

schen Milieus entwickelt. »Eine solche extremistische Denkweise, 

die nicht mit der freiheitlich-demokratischen Grundordnung 

vereinbar ist, kann sich der Staat nicht tatenlos ansehen«, sagt 

Innenminister Ralf Jäger. Seit dem vergangenen Jahr beobachtet 

der Verfassungsschutz salafistische Bestrebungen. Jäger betont: 

»Nicht der Islam ist das Problem, sondern der Missbrauch der 

Religion für politische Zwecke.«

Infostände und Vorträge sollen bekehren

Salafisten versuchen mit verschiedenen Mitteln vor allem junge 

Menschen zu ihrem Glauben zu bekehren. Sei es mit Infoständen, 

an denen sie in Fußgängerzonen Publikationen verteilen, mit Vorträ-

gen oder Islamseminaren. »Salafisten betreiben eine sehr aggres-

sive Propagandaarbeit und erreichen damit viele Menschen«,  > 

Fo
to

s 
(2

):
 J

o
ch

e
n

 T
a

ck

Die Polizei hat die Salafisten im Blick
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sagt Volker Trusheim. Die Mehrheit der Salafisten ist unter 30 

Jahre alt. Sie nutzen für die Verbreitung ihrer Ideologie verstärkt 

das Internet, um ihre Zielgruppe zu erreichen – häufig mit kleinen 

Filmen oder über soziale Netzwerke. Vor allem labile junge Men-

schen, die in einer Lebenskrise sind, fühlen sich angesprochen. 

»Die Salafisten geben einfache Antworten auf komplexe Fragen«, 

erklärt Ralf Jäger. »Das macht sie so gefährlich.« Das einfach 

zu verstehende Schwarz-Weiß-Bild mag einer der Gründe sein, 

warum der Salafismus eine der am stärksten wachsenden isla-

mistischen Bewegungen in Deutschland ist.

Gewalt bei Demonstrationen

Auch für ihre Gegendemonstration bei einer Pro-nrw-Kundge-

bung in Bonn im Mai dieses Jahres nutzten die Salafisten das 

Internet, um sich kurzfristig zu organisieren. Sie reisten aus 

dem ganzen Bundesgebiet an. Zunächst verliefen die Demonst-

rationen friedlich, doch nachdem die Anhänger der rechtsextre-

men Partei Pro-nrw umstrittene Muhammad-Karikaturen hoch-

hielten, eskalierte die Situation. Die Salafisten warfen Steine 

und gingen auf die Polizeibeamten los. Insgesamt 29 Beamte 

wurden verletzt, zwei davon schwer. »In meiner langen Dienst-

zeit habe ich so eine Form von Wut und Gewalt gegen die ein-

gesetzten Polizeivollzugsbeamten noch nicht erlebt«, so Harry 

Kolbe, der als Bonner Pressesprecher vor Ort war. »In solchen 

Fällen kann die Polizei nur konsequent durchgreifen und die 

Stärke des Rechtsstaats deutlich machen«, sagt der Landeskri-

minaldirektor Dieter Schürmann. Die Bonner Polizei nahm 109 

Personen in Gewahrsam. Gegen den 25-Jährigen, der zwei Poli-

zeibeamte mit Messerstichen schwer verletzt hatte, wird wegen 

versuchten Mordes ermittelt. 

Vereinsverbot von salafistischen Vereinigungen

»Die Polizei und der Verfassungsschutz gehen gemeinsam ent-

schlossen gegen islamistische Extremisten vor«, so Ralf Jäger. 

Erste Erfolge werden sichtbar. So hat im Juni dieses Jahres Bun-

desinnenminister Hans-Peter Friedrich die salafistische Vereini-

gung »Millatu Ibrahim« bundesweit verboten. Dabei stütze er sich 

vor allem auf die in Nordrhein-Westfalen gewonnenen Erkennt-

nisse. Der Verein mit Schwerpunkt in Solingen hatte Muslime 

zum aktiven Kampf gegen die verfassungsmäßige Ordnung auf-

gerufen. Bei den Ausschreitungen in Solingen und Bonn führten 

Vereinsmitglieder das Wort. Auch gegen den Verein »Die wahre 

Religion« mit Schwerpunkt in Köln laufen bundesweite vereins-

rechtliche Ermittlungsverfahren. Der Verein versucht mit Vorträ-

gen, Info-Tischen und im Internet salafistisches Gedankengut zu 

verbreiten. »Wir setzen die uns zur Verfügung stehenden Maßnah-

men gezielt gegen Straftäter und Verfassungsfeinde ein«, sagt 

Dieter Schürmann. »Seien es Durchsuchungsmaßnahmen oder 

die Umsetzung von Verbotsverfügungen – wir agieren frühzeitig 

und konsequent.«

Ein Aussteigerprogramm ist geplant

Nordrhein-Westfalen setzt im Bereich Salafismus auf eine Dop-

pelstrategie aus Repression und Prävention. »Eine allein auf Kon-

trolle ausgerichtete Politik greift zu kurz«, erklärt Ralf Jäger. So 

sollen durch Aufklärung junge Menschen davon abgehalten wer-

den, in radikale Kreise abzudriften. Das Ministerium für Inne-

res und Kommunales gibt dazu schon seit längerem zum Bei-

spiel Comics für Jugendliche heraus. In einem Heft kommt der 

Held Andi mit einem radikalen islamistischen Prediger in Kontakt. 

Anhand der Geschichte wird etwa erklärt, was der Unterschied 

zwischen Islam (Religion) und Islamismus (politische Ideologie) 

ist. Eine Lehrerhandreichung hilft, den Comic im Unterricht ein-

zusetzen. Der Verfassungsschutz versucht auch in Vorträgen, wie 

Ende Juni in Bonn, über radikale Bestrebungen aufzuklären. »Wir 

möchten durch unsere Aufklärungsarbeit den direkten Einstieg in 

den gewaltbereiten Salafismus verhindern«, erläutert Ralf Jäger. 

Auch für diejenigen, die bereits in der Szene sind, soll Hilfe ange-

boten werden. »Wir werden ein Aussteigerprogramm entwickeln«, 

kündigt der Innenminister an. Wer sich aktuell aus dem salafisti-

schen Milieu lösen möchte, kann sich an den Verfassungsschutz 

wenden. »Wir haben ein Kontakttelefon eingerichtet und können 

auch heute schon in der Sprache des Ausstiegswilligen helfen«, 

sagt Volker Trusheim. »Wenn der Betroffene es möchte, können 

wir auch mit einem Partner, etwa einem muslimischen Verband, 

auf ihn zukommen.« Das Aussteigerprogramm wird das bereits 

seit 2001 laufende Programm für Rechtsextreme nicht einfach 

kopieren können. Schließlich soll der Ausstiegswillige nur die ext-

remistische Ideologie ablegen und nicht seine Religion verleug-

nen. Viele möchten in ihrer Glaubensgemeinschaft, die ihnen Halt 

gibt, bleiben. Das Ministerium sieht deshalb die Zusammenarbeit 

mit den muslimischen Verbänden als sehr wichtig an. Diese kön-

nen helfen, dem Ausstiegswilligen eine neue religiöse Orientie-

rung zu geben.  ///                                                           Katerina Breuer
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Gegendemonstration von Pro-nrw

Salafist Pierre Vogel hetzt
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salafismus

Der Salafismus ist eine fundamentalistische Strömung 

innerhalb des Islam. Seine Anhänger berufen sich auf 

die ersten drei Generationen von Muslimen (Salaf), 

die ihrer Meinung nach den Islam in seiner ursprüng-

lichen Reinheit praktiziert haben. Sie ignorieren viele 

Jahrhunderte theologischer Entwicklung und lehnen 

Islamauslegungen kategorisch ab, die sich an der ver-

änderten politischen und gesellschaftlichen Situation 

orientieren. 

Sie richten sich ausschließlich nach dem Koran und 

der Prophetentradition (Sunna) und sind der Meinung, 

dass Gesetze nur von Gott und nicht vom Volk gemacht 

werden können. Sie möchten die islamische Gesetzge-

bung, die Scharia, uneingeschränkt anwenden. Dabei 

lehnt der Salafismus auch andere muslimische Glau-

bensrichtungen ab. Er betont die rigide Trennung von 

Mann und Frau im öffentlichen Raum. Frauen sollen 

nicht berufstätig sein, sondern sich ganz auf Haushalt 

und Kindererziehung konzentrieren. Der Salafismus ist 

somit nicht nur eine Religion, sondern erstreckt sich auf 

alle Lebensbereiche inklusive Gesetzgebung und Politik. 

Damit ist der Salafismus eine politische Ideologie, die 

verfassungsfeindlich ist, da sie nicht mit der Demokra-

tie und vielen ihrer Grundprinzipien vereinbar ist. 

politische und jihadistische 
salafisten

Der Salafismus hat innerhalb der letzten zehn Jahre lang-

sam in Deutschland Fuß gefasst. Die Zahl der Anhänger 

nimmt stetig zu. So lebten nach Schätzungen des Ver-

fassungsschutzes im Jahr 2011 rund 3.800 Salafisten 

in Deutschland, davon 500 in Nordrhein-Westfalen. Seit 

dem vergangenen Jahr berichtet der Verfassungsschutz 

Nordrhein-Westfalen auch öffentlich über die Szene. Er 

unterscheidet dabei zwischen politischen und jihadisti-

schen Salafisten: 

 > Politische Salafisten: Legen ihren Schwerpunkt vor 

allem auf die Missionierung. Durch Propagandaakti-

vitäten im Internet, aber auch an Infoständen und in 

Vorträgen, versuchen sie, die Menschen von ihrer Ideo-

logie zu überzeugen. Sie lehnen Gewalt nicht generell 

ab, sondern befürworten sie dort, wo sie ihrer Meinung 

nach zur Verteidigung des Islam gerechtfertigt ist wie 

etwa in Afghanistan.

 > Jihadistische Salafisten: Befürworten Gewalt und üben 

diese auch aus. Sie unterstützen den Jihad, indem sie 

Gelder für ihn sammeln. Einige reisen aus Deutschland 

aus und lassen sich im Ausland zum Kampf für den 

Jihad ausbilden. Nur fünf bis zehn Prozent der Salafis-

ten in Nordrhein-Westfalen gehören derzeit zu dieser 

gewaltbereiten Strömung.

Der Übergang vom politischen zum jihadistischen Sala-

fismus ist in vielen Fällen fließend, wie das Beispiel der 

gewalttätigen Ausschreitungen von jungen Salafisten in 

Solingen und Bonn zeigt.

@ Weitere Informationen zum  

Salafismus stehen auf der Internet-

seite des Verfassungsschutzes Nordrhein-

Westfalen unter »Aktuelles« und im Intrapol 

unter »Kriminalität, Delikte, politisch  

motivierte Kriminalität, Islamismus«
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titel

dawa

Bedeutet eigentlich »Ein-

ladung« bzw. »Aufruf zum 

Islam«. Bezeichnet beim 

Salafismus die Missionie-

rungsbestrebungen, also die 

Propagandaarbeit.

jihad

Bezeichnung für den meist 

bewaffneten Kampf gegen die 

Feinde des Islam.

konvertit

Eine Person, die zu einem 

anderen Glauben übergetre-

ten ist. In diesem Fall zum 

Islam in seiner fundamen-

talistischen Ausprägung als 

Salafismus.

koran

Die heilige Schrift des Islam.

kafir

Der Ungläubige. Dabei gel-

ten alle Nicht-Salafisten als 

ungläubig – auch andere 

Muslime.

al-salaf al-salih

Die Gründergeneration von 

Muslimen, die mit dem Pro-

pheten Muhammad oder kurz 

nach ihm gelebt haben.

was meinen salafisten eigentlich mit …

scharia

Summe aller Regeln und 

Bestimmungen, die im Koran 

stehen und aus der Über-

lieferung der Taten und 

Äußerungen des Propheten 

Muhammad (der Sunna) her-

vorgehen. Die Scharia ist kein 

einheitlicher Rechtskodex, 

sondern kann unterschied-

lich interpretiert und umge-

setzt werden. In ihrer traditio-

nell-konservativen Auslegung 

gibt es einige Bereiche, wie 

die Todesstrafe für Ehebruch 

oder die Abkehr vom Islam, 

die verfassungsfeindlich sind. 

Salafisten interpretieren die 

Scharia als einheitlichen 

Rechtskodex, der für alle Zei-

ten in seiner Gänze gültig ist.

sunna

Die vom Propheten 

Muhammad überlieferten 

Aussagen und Handlungen.

taghut

Bedeutet eigentlich »der 

Götze«, bezeichnet also einen 

der eigenen Religion frem-

den Gott. Für die Salafis-

ten ist auch die Demokra-

tie ein Götze, den sie strikt 

ablehnen. Sie vertreten 

den Standpunkt, dass man 

gegen alle Personen, die im 

Dienst dieses Götzen stehen, 

mit Gewalt vorgehen kann. 

Gewaltbereite Salafisten 

sehen darin sogar ein Muss.

Der Schriftzug auf der schwarzen Fahne (siehe auch Titelseite) stellt das Glaubensbekenntnis zum Islam dar. Das Glaubensbekenntnis ist Bestandteil vieler 
Fahnen. In der hier verwendeten Kombination (weiße Schrift auf schwarzem Grund) ist es typischerweise die von al-Qaida genutzte Version, die auch Bin 
Ladin nutzte. Auch die kürzlich verbotene salafistische Vereinigung Millatu Ibrahim nutzte diese Farbkombination. In der Variante weiße Schrift auf grünem 
Grund mit Schwert darunter handelt es sich um die offizielle Flagge von Saudi Arabien.



09Streife    # 9  08 / 09 2012

die arbeit des verfassungsschutzes in nrw 
prävention wird immer wichtiger

Volker Trusheim wertet islamistische und salafistische Netzwerke 

beim Verfassungsschutz nrw aus und analysiert sie. Mit der 

»Streife« spricht er über seine Arbeit im Bereich Salafismus und 

die Aufgaben des Verfassungsschutzes generell.

Streife: Im Nachgang zur gewalttätig verlaufenen Versammlung 

fand am 29.06.2012  in Bonn eine öffentliche Informationsver-

anstaltung zum Salafismus statt. Was sollte sie erreichen?

Trusheim: Die Veranstaltung »Salafismus in nrw – Zwischen Reli-

gion und Extremismus« hat sich an Bonner Bürger gerichtet, die 

sich zum Salafismus informieren möchten. Viele sind nach den 

Ereignissen vom Mai verunsichert. Der Vortrag sollte ein realis-

tisches Bild von der aktuellen Situation in Nordrhein-Westfalen 

vermitteln. 

Streife: Wie ist die Veranstaltung angenom-

men worden? War sie ein Erfolg?

Trusheim: Ich denke ja. Der Saal war für 200 

Personen ausgelegt und ziemlich voll. Es war 

sicherlich ein gelungener Auftakt einer Aufar-

beitung der Geschehnisse. Nach dem Vortrag 

gab es eine Diskussion, die gut angenommen 

wurde. Natürlich waren auch Personen vor Ort 

– Nicht-Muslime wie auch Muslime – die ver-

sucht haben, mit ihren Wortbeiträgen die Ver-

anstaltung lautstark an sich zu reißen. Sie woll-

ten die Diskussion als Bühne für ihre Selbstdar-

stellung nutzen. Das war aber eine Minderheit. 

Streife: Kam es denn zu Provokationen?

Trusheim: Mit einigen Beiträgen wurde schon Unruhe ausgelöst. 

So waren etwa Sympathisanten von Pro nrw anwesend, die ver-

suchten, ihre Meinung zu platzieren. Der medienbekannte Sala-

fist Pierre Vogel war im Saal, der sich allerdings nicht zu Wort mel-

dete. Die unterschiedlichen Meinungen wurden aber verbal aus-

getragen. Es kam zu keinen körperlichen Auseinandersetzungen 

rund um die Veranstaltung, was ich schon als Erfolg werte.

Streife: Ist das Vorträgehalten ein  

klassisches Aufgabengebiet des Verfassungsschutzes?

Trusheim: Mittlerweile ja. Das hat sich in den vergangenen zehn, 

fünfzehn Jahren grundlegend geändert. Der Verfassungsschutz 

hat festgestellt, dass er auch im Bereich Prävention und Aufklä-

rung aktiv werden muss. Zu Rechtsextremismus und Islamismus 

gibt es mittlerweile seit vielen Jahren Vorträge.

Streife: Welche Aufgaben fallen denn noch in den Bereich des 

Verfassungsschutzes?

Trusheim: Als klassische Aufgabe sammelt, bewertet und ver-

breitet der Verfassungsschutz Informationen zu extremistischen 

Organisationen. Dabei konzentrieren wir uns auf das Vorfeld, 

bevor es überhaupt zu Straftaten kommt. Aus unseren Erkennt-

nissen heraus stehen wir in Kontakt zu anderen Behörden, erstel-

len Publikationen, beraten die Politik oder halten Vorträge. Unsere 

Informationen erhalten wir dabei überwiegend aus offenen Quel-

len, angefangen bei Zeitungen, bis hin zu Flyern, Internetsei-

ten und den Beiträgen in sozialen Netzwerken, wie zum Beispiel 

facebook. Wir haben natürlich auch die Möglichkeit, nachrich-

tendienstliche Mittel anzuwenden, wie V-Leute einzusetzen oder 

Telefone zu überwachen. Wann solche Maßnahmen zum Zug kom-

men dürfen, ist streng geregelt. So müssen Tele-

fonüberwachungsmaßnahmen in jedem Fall von 

einer durch das Parlamentarische Kontrollgre-

mium bestellten Kommission (g 10-Kommission) 

genehmigt werden. 

Streife: Wie arbeiten Polizei und  

Verfassungsschutz zusammen?

Trusheim: Bei Themenfeldern, an denen beide 

arbeiten, sprechen wir uns zum Beispiel bei 

Tagungen ab. Mit den Staatsschutzdienststel-

len im Land haben wir auch außerhalb fester 

Besprechungstermine häufig Kontakt. Bei grö-

ßeren Ereignissen wie Demonstrationen wird der 

Verfassungsschutz meist schon vorab nach sei-

ner Einschätzung gefragt und auch von sich aus 

aktiv. Bundesweit tauschen wir uns im Gemeinsamen Terroris-

musabwehrzentrum, kurz gtaz, in Berlin aus, wo sowohl der Ver-

fassungsschutz nrw als auch die Polizei nrw vertreten sind. Dort 

können wir uns auch mit anderen Landeskriminalämtern und Ver-

fassungsschutzbehörden abstimmen. Das ist beim Salafismus 

sehr häufig der Fall.

Streife: Wer arbeitet beim nordrhein-westfälischen Verfas-

sungsschutz?

Trusheim: Die rund 300 Mitarbeiter setzen sich aus Verwaltungs-

beamten und Regierungsbeschäftigten, ausgebildeten Polizeivoll-

zugsbeamten und Wissenschaftlern zusammen. Wir sind nicht 

mehr die klassische Behörde, die sich nur aus eigenem Personal 

rekrutiert. Davon profitieren wir.  ///          Ralf Hövelmann stellte 

die Fragen für die Streife
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Die Innenministerkonferenz der Länder 

folgt im Kampf gegen die Gewalt bei Fuß-

ballspielen der nordrhein-westfälischen 

Linie: Die nrw-Initiative »Mehr Sicherheit 

bei Fußballspielen« ist jetzt wesentlicher 

Bestandteil des »Nationalen Konzepts 

Sport und Sicherheit (nkss) 2012«.

D
as Konzept setzt auf den Dialog 

mit friedlichen Fußballfans und auf 

ein konsequentes Vorgehen gegen 

Gewalt. Es fördert eine verantwortungs-

bewusste Fankultur und eine nachhaltige 

Netzwerkarbeit.

Vor dem Hintergrund aktueller Ent-

wicklungen und Phänomene in den letzten 

Jahren ergab sich die Notwendigkeit, das 

nkss grundlegend zu überarbeiten und 

fortzuschreiben. 

Die isolierte Sicht auf die Situation in 

den Stadien und auf deren unmittelba-

res Umfeld greift heute zu kurz. Deshalb 

berücksichtigt die Fortschreibung des Kon-

zepts die Lebenswelt der Fans von einer 

ganzheitlichen Betrachtungsweise her. 

Mehr Sicherheit bei Fußballspielen ist nur 

gemeinsam mit den friedlichen Fans zu 

erreichen. Durch die Umsetzung des fort-

geschriebenen nkss 2012 sollen sie als ein 

wichtiger Partner für eine verantwortungs-

bewusste Fankultur und gegen Gewalt und 

sicherheitsgefährdendes Verhalten gewon-

nen werden. 

Bei der Überarbeitung des nkss hat 

der Nationale Ausschuss Sport und 

Si cherheit (nass) unter Leitung von 

Bernd Heinen, dem Einsatzreferenten 

im mik nrw, die aktuellen Handlungsan- 

sätze und bisherigen Konzepte aller Netz-

werkpartner berücksichtigt. Ein Grund-

satz lautet: Die Sicherheit bei Fußball-

spielen beginnt schon auf dem Anfahrts-

weg der Fans und nicht erst im Stadion. 

Die Verkehrsunternehmen bieten entspre-

chende Reisemöglichkeiten und die Ver-

eine sorgen für die Organisation und eine 

Begleitung durch Betreuer.

Die bewährten Grundlagen des nkss 

aus dem Jahr 1992 wurden fortgeschrie-

ben und neben dem Thema Fanreisever-

kehr auch um die Themenfelder Dialog 

und Kommunikation sowie einheitliches 

und abgestimmtes Handeln der Polizei-

kräfte erweitert.

Das nkss 2012 macht deutlich, wie 

wichtig das gemeinsame Handeln aller 

Verantwortlichen im Netzwerk miteinan-

der ist. Örtliche Ausschüsse sorgen dafür, 

dass alle Maßnahmen für mehr Sicherheit 

im Sport vor Ort transparent kommuni-

ziert werden, eng verzahnt und gut aufei-

nander abgestimmt sind.

Die »Streife« erläutert dies am Beispiel 

eines Fußballeinsatzes beim Zweitligaver-

ein sc Paderborn 07. 

Hinter den Kulissen spielen viele  

Akteure zusammen

Von einem erhöhtem Adrenalinspiegel 

keine Spur: Für die rund 30 Polizeibe-

amten, die heute rund um das Fußball-

spiel der Zweiten Bundesliga für einen 

sicheren Ablauf sorgen, ist es ein ange-

nehmer Einsatz. Der Auftritt der Polizis-

ten ist freundlich und verbindlich. Alles 

ist unter Kontrolle. Jeder Akteur des 

Rote Karte für Gewalttäter bei Fußballspielen
nrw-Initiative dient als Leitbild für  
mehr Sicherheit bei Sportveranstaltungen

einsatz

Foto: Rupert Oberhäuser

Gefährlich! Pyrotechnik in der Fankurve.
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Sicherheitskonzepts weiß, was zu tun ist. 

Die Einsatzphilosophie baut auf Transpa-

renz und Kommunikation.

Polizeidirektor Jürgen Siebel, der als 

Leiter der Direktion ge in der kpb Pader-

born für die polizeiliche Begleitung der 

Heimspiele des sc Paderborn 07 ver-

antwortlich ist, hat das Spiel auf Stufe II 

gesetzt. Damit ist die Begegnung mit eige-

nen Einsatzkräften zu bewältigen. Kolle-

gen von der Bereitschaftspolizei sind nicht 

angefordert. 

An diesem Tag werden 250 Gästefans 

erwartet. Sie reisen mit der Bahn und in 

drei Reisebussen an. Die genauen Daten 

sind von den Kollegen aus Frankfurt vorab 

übermittelt worden. Überraschungen wird 

es nicht geben. Einsatzleiter Bernd Spie-

ker liest die Kennzeichen der Fahrzeuge 

vor, nennt die Namen der Unternehmen 

und beschreibt die Busse. Bei der Ein-

satzbesprechung im Stadion knapp zwei-

einhalb Stunden vor Spielbeginn werden 

noch einmal die aktuellen Informationen 

abgestimmt. 

Die grundlegende Einsatzstrategie lautet: 

Die Fans beider Teams werden auseinan-

dergehalten. Direkte Begegnungen rivali-

sierender Gruppen sollen ausgeschlossen 

werden. An den Einlasskontrollen werden 

ihre Eintrittskarten kontrolliert und nicht-

erlaubte Mitbringsel beschlagnahmt. 

»Würde von Besuchern versucht, 

Sprengkörper oder Pyros ins Stadion zu 

bringen, dann werden wir von den Sicher-

heitsleuten sofort alarmiert«, erklärt Jür-

gen Siebel. »Personalien werden aufge-

nommen, der Betreffende bekommt mög-

licherweise Stadionverbot, und die Polizei 

schreibt eine Anzeige wegen einer Straftat 

oder einer Ordnungswidrigkeit.«

Gegen 12.45 Uhr trifft man sich hinter 

dem Gästefanblock zu einem sogenann-

ten Kurvengespräch. Aktuelle Informatio-

nen und bisherige Einsatzerfahrungen des 

heutigen Tages werden ausgetauscht. Mit 

dabei: Einsatzleiter Bernd Spieker, Ord-

nungsamtsleiter Udo Olschewski, je ein 

Vertreter des privaten Sicherheitsdiens-

tes, der Feuerwehr und des Roten Kreuzes 

sowie Michael Rickers, der Sicherheitsbe-

auftragte des sc Paderborn 07. 

»Persönliche Bekanntschaft, ein freund-

schaftlicher Umgang und Gespräche auf 

Augenhöhe erleichtern allen die Abstim-

mung und die Arbeit«, fasst Jürgen Siebel 

die Erfahrung mit dem jüngst ins Leben 

gerufenen »Runden Tisch« zusammen. An 

ihm sitzen Vertreter des sc Paderborn 07, 

der Polizei, des Ordnungsamtes, des Fan-

beirates und weiterer  Fangruppierungen. 

Neben den regelmäßigen Absprachen 

zur Vorbereitung der Heimspiele finden 

in Paderborn mindestens zweimal jähr-

lich Besprechungen zum Thema »Sport 

und Sicherheit« statt. »An ihnen sind wir 

gleich mit mehreren Leuten beteiligt«, 

sagt Siebel. Darunter auch der Sachbe-

arbeiter Fußball, der Leiter der zuständi-

gen Polizeiwache Schloss Neuhaus und 

die Szenekundigen Beamten (skb). Der 

sc Paderborn 07 wird vertreten durch den 

geschäftsführenden Vizepräsidenten, den 

Sicherheitsbeauftragten und den Fanbe-

auftragten. Weitere Teilnehmer sind Ver-

treter des Ordnungsdienstes, des Sanitäts-

dienstes, der Feuerwehr, des Ordnungs- 

und des Sportamtes der Stadt Paderborn 

und der Verkehrsbetriebe. Konstruktives 

Zusammenwirken auf örtlicher Ebene, das 

war, wie Siebel sich erinnert, auch vor der 

Einführung der nrw-Initiative das leitende 

Prinzip. »Wir haben uns immer sorgfältig 

abgestimmt und gemeinsam vorbereitet.«

Während das Spiel läuft, ist die Ein-

satzzentrale im Stadion in einer eigenen 

Befehlsstelle eingerichtet. Hier laufen alle 

Fäden zusammen. Von hier aus haben 

Bernd Spieker und seine Kollegen alles im 

Blick – natürlich auch das Spiel selbst. Die 

Kabine mit der großen Fensterfront liegt 

unmittelbar neben dem Arbeitsplatz des 

Stadionsprechers und der Leitstelle der 

Feuerwehr. Bis zu zehn Kollegen können 

hier gleichzeitig arbeiten. 

Über Monitore wird genau verfolgt, was 

sich vor und um das Stadion herum tut. 

Mit den zahlreichen Kameras, die an allen 

strategischen Stellen installiert sind, kön-

nen auch jeder Stadionbereich und die 

Zuschauertribünen überwacht werden. Die 

Bilder von 14 Kameras werden parallel auf-

gezeichnet, um im Falle eines Falles Ereig-

nisse rekonstruieren und Personen identi-

fizieren zu können. 

Der Bericht für den Einsatz fällt an 

diesem Sonntag kurz aus. 14.668 Besu-

cher im Stadion, 250 Gästefans. Keine 

besonderen Vorkommnisse! Um 17.00 

Uhr ist alles abgewickelt. Der Verkehr 

hat sich beruhigt. Die Fans sind auf dem 

Heimweg. Es war ein ruhiger und friedli-

cher Fußballeinsatz – dank der reibungs-

losen Zusammenarbeit mit allen Part-

nern und der intensiven Vorbereitung.  > 

»Kurvengespräch« vor dem Spiel

Absprachen in der Halbzeit

Fotos (2): Knut Zeisel
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Faktencheck: Nationales Konzept Sport 

und Sicherheit (Fortschreibung 2012)

Die bewährten Grundlagen des nkss wur-

den fortgeschrieben und um weitere rele-

vante Themenfelder erweitert. 

Das Konzept setzt einerseits auf den 

Dialog und Kommunikation mit den Fuß-

ballfans und andererseits auf ein konse-

quentes Vorgehen gegen Gewalt. Es för-

dert eine verantwortungsbewusste Fankul-

tur und eine nachhaltige Netzwerkarbeit. 

Das Konzept beschreibt den Idealzu-

stand, unabhängig von aktuell bestehen-

den Umsetzungsproblemen. 

Bei dem Kapitel Fanreiseverkehr han-

delt es sich um ein junges Handlungsfeld, 

in dem die notwendigen Strukturen, Pro-

zesse und Maßnahmen noch zu entwickeln 

sind und sich bewähren müssen.

Handlungsleitend für alle Verantwortlichen 

im Netzwerk sind die Ziele und Leitlinien 

des nkss (2012):

 > Vereine, Verbände, Fanprojekte und die 

Polizei stehen in einem intensiven und 

offenen Dialog mit den Fans.

einsatz

 > Den friedlichen Fans stehen insbeson-

dere im Öffentlichen Personenverkehr 

attraktive Reisemöglichkeiten zur Ver-

fügung. Konflikt- und aggressionsför-

dernde Reisebedingungen sind mini-

miert. Die überwiegende Mehrheit der 

friedlichen Fans nutzt intensiv organi-

sierte Reiseangebote.

 > Fans sind frühzeitig über ihre Reisemög-

lichkeiten, über die Bedingungen auf 

dem Reiseweg und am Spielort sowie 

über Maßnahmen von Vereinen, Polizei 

und Verkehrsunternehmen informiert.

 > Fans nehmen Freiräume auf den Reise-

wegen und am Veranstaltungsort ver-

antwortlich wahr. Sie setzen sich für 

eine verantwortungsbewusste Fankul-

tur und eine Selbstregulierung in ihrer 

Gruppe ein.

 > Vereine und Verbände nehmen die Ver-

antwortung für ihre Fans auch außer-

halb der Stadien stärker wahr.

 > Friedliche Fans distanzieren sich ein-

deutig von Aggressionen, Gewalt und 

Sicherheit gefährdendem Verhal-

ten. Sie unterstützen die Vereine, die 

Verkehrsunternehmen und die Poli-

zei, um eine sichere und störungsfreie 

Reise und Durchführung der Veran-

staltung im Inland und im Ausland zu 

gewährleisten.

 > Die Polizei handelt transparent, verläss-

lich, kommunikativ, differenziert und 

konsequent. Fans erleben ein einheit-

liches und mit den Netzwerkpartnern 

eng abgestimmtes Handeln.

 > Einschränkende Maßnahmen orien-

tieren sich an dem Grundsatz: so viel 

Sicherheit wie nötig, so wenig Ein-

schränkungen wie möglich.

 > Gewalt und Sicherheit gefährdendes 

Verhalten werden konsequent bereits 

im Ansatz verhindert und durch zügi-

ges professionelles Handeln nachhal-

tig unterbunden. Aggressionen, Gewalt 

und Sicherheit gefährdendes Verhalten 

führen zeitnah zu abgestimmten Reak-

tionen der Netzwerkpartner.

 > Die Netzwerkpartner arbeiten intensiv 

und vertrauensvoll zusammen. Maß-

nahmen und Konzepte stimmen sie eng 

ab. Die Prozesse sind optimiert.  ///

Jörg Bockow/Alexander Prim

@ Detailinformationen zum Thema  

finden Sie im Internet unter 

www.nkss.de

Alles im Blick: Einsatzlage und SpielfeldFoto: Knut Zeisel



Streife    # 9  08 / 09 2012 13

In Regionen, die von schweren Konflikten 

betroffen sind, gibt es für deutsche Poli-

zisten viel zu tun. Die nrw-Polizei beteiligt 

sich seit Mitte der 1990er Jahre an interna-

tionalen Einsätzen zur Friedenssicherung. 

Grundlegendes Ziel dieser Missionen in 

den krisengeschüttelten Ländern sind der 

Wiederaufbau und die Reform der Struktu-

ren von Polizei und Justiz.

V
or dem Hintergrund der Balkan-

kriege wurde in den 1990er Jah-

ren eine gemeinsame Außen- und 

Sicherheitspolitik in der Europäischen 

Union immer wichtiger. Sie bildet gemein-

sam mit der Verteidigungspolitik der eu die 

Grundlage für eu-Missionen zum militäri-

schen und zivilen Krisenmanagement. 

Die Friedenssicherungseinsätze der 

Vereinten Nationen (vn) und die Krisenma-

nagement-Missionen der eu sind in ihrer 

Bestimmung und Dauer begrenzt, selbst 

wenn solche Einsätze oft für viele Jahre 

bestehen. Doch wenn die vn- oder eu-Mis-

sionen zu Ende gehen, sind die Prozesse 

noch nicht abgeschlossen. Die Erfahrung 

zeigt, dass der Aufbau von Grundlagen und 

Siebzehn Jahre Aufbauarbeit Die Arbeit  
der Europäischen Polizeimission in Bosnien  
und Herzegowina (eupm)

Institutionen sowie von Rechtsstaatlich-

keit und Polizei in den ehemaligen Krisen-

regionen viel Zeit erfordert. Die Prozesse 

finden in überaus komplexen politischen 

und gesellschaftlichen Zusammenhängen 

statt, die Fortschritte begünstigen oder 

behindern können. Ein gutes Beispiel dafür 

ist die Europäische Polizeimission in Bos-

nien und Herzegowina (eupm), die Ende 

Juni 2012 nach fast zehn Jahren endete.

Die Situation in Bosnien und  

Herzegowina

Die eupm war die erste Operation im Rah-

men des Krisenmanagements der eu. Seit-

dem haben Erfahrungen aus der eupm bis 

heute zu Lern- und Anpassungsprozessen 

bei anderen eu-Missionen geführt.

Die eupm nahm ihre Arbeit am 1. Januar 

2003 auf, nachdem die »International 

Police Task Force« der Vereinten Nationen 

(iptf) ihre Arbeit zum 31. Dezember 2002 

beendet hatte. Zusammengenommen 

haben vn- und eu-Polizeimissionen Bos-

nien und Herzegowina somit über siebzehn 

Jahre hinweg begleitet und unterstützt. 

Das langfristige Ziel für dieses so kompli-

zierte und von Krieg, Bürgerkrieg und Völ-

kermord zerrüttete Land ist eine künftige 

Mitgliedschaft in der Europäischen Union. 

Bosnien und Herzegowina hat auf dem 

Weg von Krieg und Leid hin zu stabilem 

Frieden große Fortschritte gemacht. Auf 

dem Weg zu staatlicher Selbstfindung und 

Vertiefung der Demokratisierung sowie 

einer besseren wirtschaftlichen Zukunft 

stehen dem Land aber weitere umfangrei-

che Herausforderungen bevor.

Politische Dimension der Konflikte

Die Herausforderungen für die Europä-

ische Union auf dem Westlichen Balkan 

sind besonders groß: Als Folge des Frie-

densabkommens von Dayton aus dem 

Jahre 1995 besteht in Bosnien und Her-

zegowina eine überaus komplizierte Ver-

waltungsstruktur mit hohem Föderali-

sierungsgrad. Dabei wird die Rolle des 

Gesamtstaates durch die politischen 

Repräsentanten der drei Völker Bosni-

ens, der Kroaten, Bosniaken und Serben, 

unterschiedlich bewertet. Als Folge sind 

alle Überlegungen gescheitert, die Struk-

turen von derzeit insgesamt sechzehn Poli-

zeiorganisationen mit Exekutivaufgaben zu 

reformieren. Gleichfalls konnte in den letz-

ten Jahren nur ein geringer Fortschritt bei 

der Zusammenarbeit dieser vielen Behör-

den erreicht werden: Während beeindru-

ckende operative Erfolge in der Bekämp-

fung der Organisierten Kriminalität erzielt 

werden konnten, war eine strategische 

Zusammenarbeit der Strafverfolgungs-

behörden, wie sie etwa in Deutschland 

unter dem Dach der Innenministerkon-

ferenz stattfindet, nicht realisierbar.  > 
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Fortführung der Arbeit in Bosnien und 

Herzegowina gesichert

Ein gutes Krisenmanagement der eu ist die 

einzige überzeugende Antwort auf diese 

regionalen politischen Konflikte. Die dip-

lomatischen Mittel des Europäischen Aus-

wärtigen Dienstes, die Instrumente der 

Europäischen Kommission und die Pro-

gramme zur Förderung der Annäherung 

potenzieller zukünftiger Mitgliedsstaa-

ten an die eu müssen daher eng aufeinan-

der abgestimmt und miteinander verzahnt 

funktionieren. Das ist ein schwieriger und 

nicht immer konfliktfreier politischer Pro-

zess. Doch die Arbeit der eupm ist ein 

guter Beleg für die Fähigkeit, Begonnenes 

mit Nachhaltigkeit über viele Jahre hinweg 

fortzuführen.

So ist auch für die weitere Verbesse-

rung der Polizeiarbeit in Bosnien und Her-

zegowina durch die eu nahtlos an das Ende 

der eupm gesorgt. Im Mai 2012 nahm ein 

zweijähriges Projekt zur Unterstützung 

der Polizei von Bosnien und Herzego-

wina seine Tätigkeit auf.   Nach intensiver 

Arbeit ist es gelungen, für die weitere Fort-

führung dieser Arbeit einen kleinen und 

hochkarätig besetzten Mitarbeiterstab in 

das Büro von Peter Sorensen, dem Son-

derbeauftragten der eu für Bosnien und 

Herzegowina, einzugliedern. Die abschlie-

ßende Aufgabe der eupm wird sein, die-

ses kleine Team mit allen Informationen 

zu versorgen, die für die Arbeit der nächs-

ten Jahre notwendig sein werden.  ///      

Stefan Feller, Leiter der eupm (Head of 

Mission)

eupm i bis iii (2003 bis 2009)

Aufgabe: 

Unterstützung der lokalen Polizei-

kräfte beim Aufbau der Polizeistruk-

turen sowie im Kampf gegen die orga-

nisierte Kriminalität und Korruption.

Stärke:

eupm i (2003 - 2005):  

zwischen 431 und 489 Personen

eupm ii (2006 - 2007):  

zwischen 167 und 178 Personen

eupm iii (2008-2009):  

zwischen 114 und 163 Personen

eupm iv (2010 - 2011)

Aufgabe: 

Stärkung der operativen Kapazitä-

ten und der gemeinsamen Fähigkei-

ten der Strafverfolgungsbehörden im 

Kampf gegen die organisierte Krimi-

nalität und Korruption durch Hilfe und 

Unterstützung bei der Planung und 

Durchführung von Untersuchungen 

in der Bekämpfung der organisier-

ten Kriminalität und der Korruption in 

einem systematischen Ansatz. 

Stärke: 

zwischen 75 und 89 Personen

eupm v (2012)

Aufgabe: 

Strategische Beratung von Strafver-

folgungsbehörden und politischen 

Behörden im Kampf gegen die orga-

nisierte Kriminalität und Korruption, 

die Förderung von Mechanismen in 

der Zusammenarbeit sowohl verti-

kal als auch horizontal zwischen den 

relevanten Strafverfolgungsbehör-

den mit einem besonderen Schwer-

punkt auf gesamtstaatliche Agen-

turen sowie eine erfolgreiche Über-

gabe von eupm an das Büro des 

eu-Sonderbeauftragten. 

Stärke: 

13 Personen

einsatz

die eupm-mission in bosnien und herzegowina
fakten und hintergrundinformationen

Die »eu Police Mission in Bosnia and Herzegovina« (eupm) ist die polizeiliche 

Komponente der Stabilisierungsmission der Europäische Union in dieser 

Region. Ihr Ziel ist der Aufbau einer nachhaltigen, professionellen und multieth-

nischen Polizei, die in Übereinstimmung mit europäischen und internationalen 

Standards operiert, frei von politischer Einflussnahme.

Die Mission ging 2012 zu Ende. Sie gliederte sich in fünf aufeinander folgende 

Mandate.
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Das Dezernat für polizeiliche Auslands-

verwendungen im Bildungszentrum Brühl 

ist als weltweit erstes Trainingsinstitut für 

internationale Polizeimissionen sowohl 

von der un als auch von der eu ausgezeich-

net worden.

D
ie Teilnahme an einer internatio-

nalen Polizeimission ist für Poli-

zeivollzugsbeamtinnen und Poli-

zeivollzugsbeamte (pvb) eine große 

Herausforderung. Im dienstlichen und pri-

vaten Bereich verlangt ihnen der Einsatz 

viel ab. Einerseits wartet eine Vielfalt von 

neuen Aufgaben unter neuen Arbeits- und 

Lebensbedingungen auf sie: So müssen 

sie beispielsweise die Rolle als Repräsen-

tant des Entsenders, als »Diplomaten in 

Uniform« glaubhaft ausfüllen. Anderer-

seits lassen die Beamtinnen und Beamten 

für einen langen Zeitraum viel Vertrautes, 

ihre Familie und ihre Freunde in der Heimat 

zurück. Auf diese herausfordernden, ver-

antwortungsvollen und entbehrungsvol-

len Aufgaben müssen die Beamtinnen und 

Beamten gut vorbereitet sein. In Deutsch-

land übernehmen drei Trainingszentren 

diese Vorbereitung. Eines davon ist das 

Dezernat für Auslandsverwendungen des 

Landesamtes für Ausbildung, Fortbildung 

und Personalangelegenheiten der nord-

rhein-westfälischen Polizei (lafp nrw) mit 

Sitz im Bildungszentrum Brühl. 

Das Dezernat für Auslandseinsätze hat 

jetzt eine erneute Bestätigung für seine 

qualitativ hochwertige Arbeit erhalten. 

Am 21. Juni erhielt es im Rahmen einer 

Feierstunde die eu-Zertifizierung des 

Zivilen-Krisen-Management-Kurses. 

Zu der feierlichen Zertifizierung im Bil-

dungszentrum Brühl begrüßte Dezernats-

leiter Polizeioberrat (por) Achim Raupach 

Delegationen aus den Niederlanden, Bel-

gien, Luxemburg und der Schweiz. Neben 

den internationalen Vertretern sprachen 

auch Ministerialrat Rainer Kann als Vertre-

ter des Bundesministeriums des Innern, 

por Uwe Marquardt als Vertreter des 

Ministeriums für Inneres und Kommuna-

les des Landes nrw und Paul Akkermans, 

der Sprecher des Zertifizierungskurses, zu 

den geladenen Gästen.

Ein großer und richtungweisender 

Schritt

Den Höhepunkt der Feierstunde bildete 

die Übergabe der Zertifizierungsurkunde. 

Markus Postert vom Zentrum für inter-

nationale Friedenseinsätze (zif) über-

gab als Vertreter der Europäischen Union 

die Zertifizierungsurkunde an Polizeidi-

rektor Uwe Thieme, der den aus dienstli-

chen Gründen abwesenden Behördenlei-

ter Dieter Schmidt vertrat. Markus Pos-

tert betonte  die Schlüsselposition, die 

das lafp nrw und das Dezernat für Aus-

landsverwendungen deutschlandweit bei 

der Ausbildung deutscher und internati-

onaler Polizeibeamtinnen und Polizeibe-

amten einnehme. 

Uwe Thieme nahm die Zertifizierungs-

urkunde erfreut und zugleich dankend in 

Empfang: »Verantwortlich für diesen Erfolg 

sind zwei Gruppen: zum einen die Mitar-

beiter des Dezernates für Auslandsver-

wendungen und zum anderen die Teilneh-

merinnen und Teilnehmer der Kurse. Darü-

ber hinaus bestätigt die Zertifizierung das 

Motto der Abteilung 1 des lafp nrw: `Pro-

fis trainieren Profis für die Praxis´.«

Auch für Dezernatsleiter Raupach und 

sein Team ist die Zertifizierung ein Grund 

zur Freude: »Es ist für uns ein großer und 

richtungweisender Schritt. Wir sind nach 

dieser Zertifizierung das weltweit ein-

zige Trainingsinstitut, das die Standards 

der un (Zertifizierung seit 2010) und der 

eu erfüllt. Das ist schon etwas Besonde-

res und macht mein Team und mich sehr 

stolz«, so Raupach. 

Die Europäische Union zertifiziert das 

Training im Rahmen des entri-Program-

mes (Europe’s New Training Initiative for 

Civilian Crisis Management), das 2011 von 

der Europäischen Kommission und drei-

zehn weiteren Gründungspartnern ins 

Leben gerufen wurde. Federführend für das 

entri-Programm ist das Zentrum für inter-

nationale Friedenseinsätze (zif) in Berlin. 

Das Dezernat für polizeiliche Auslands-

verwendungen des lafp nrw bereitet im 

Bildungszentrum Brühl deutsche und 

internationale Polizeibeamtinnen und Poli-

zeibeamte auf ihre Aufgaben in internatio-

nalen Polizeimissionen vor, unter anderem 

im Kosovo, in Georgien, im Sudan und am 

Horn von Afrika.  ///

Holger Bamberger-Schreyer, lafp

Profis trainieren Profis für die Praxis
Europäische Union zertifiziert das lafp nrw

Polizeidirektor Uwe Thieme erhält die Zertifi-
zierungsurkunde
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Mit einem Sieg des Spezialeinsatzkom-

mandos (sek) Köln und einer Abschluss-

zeremonie im Stadion »Rote Erde« in 

Dortmund endete im Juni der internati-

onale sek-Vergleichswettkampf, der von 

den Spezialeinheiten aus nrw ausgerich-

tet worden war. Die seks aus Münster und 

aus Südbayern belegten die Plätze zwei 

und drei. 

D
ie Mannschaften konnten sich vier 

Tage lang an zehn Wettkampfstät-

ten bis an die absolute körperliche 

und mentale Belastungsgrenze miteinan-

der messen. Zehn Teams aus Luxemburg, 

der Schweiz und Deutschland nahmen 

daran teil: Die Einsatzgruppe »Diamant« 

aus Zürich, die »Unité spéciale de la 

Police« aus Luxemburg, die SEKs aus Ber-

lin, Bielefeld, Düsseldorf (Teilnahme verlet-

zungsbedingt abgebrochen), Essen, Köln, 

Münster und Südbayern sowie die Zentrale 

Unterstützungsgruppe Zoll. Jedes Team 

bestand aus sechs Mitgliedern. Der Wett-

kampf war in einer fast zweijährigen Vorbe-

reitungsphase geplant worden.

Im Bergbaumuseum Bochum war zu Be ginn 

der Übung von allen Mannschaften das 

»Steigerlied« vorzutragen. Das Traditi-

onslied des Bergbaus entwickelte sich zur 

Hymne des Wettbewerbs und wurde auch 

bei der abschließenden Feierstunde mehr-

fach vielstimmig intoniert. Weitere Wett-

kampfstätten waren zum Beispiel das 

Phoenix-West-Gelände in Dortmund, der 

Sorpesee, der Förderturm des Bergbau-

museums in Bochum und das Schiffshebe-

werk in Henrichenburg. Dort kletterten die 

Polizisten mit einer Strickleiter in das 30 

Meter hohe Gerüst des Schiffshebewerks, 

hangelten sich am Stahlseil über den Kanal 

und retteten lebensgroße Puppen, die Gei-

seln darstellen sollten, aus dem Steuer-

haus des Museumstankschiffs »Phenol«. 

Für den Parcours im Schiffshebewerk 

Henrichenburg benötigten die Teams im 

Schnitt etwa 45 Minuten. Danach eilten sie 

weiter zu ihrem nächsten Übungsort. »Mit 

dem Wettbewerb wird die Einsatzfähigkeit 

der sek-Kräfte demonstriert. Diese hohe 

Einsatzbereitschaft muss ja rund um die 

Uhr garantiert sein«, sagte der Dortmun-

der Polizeipräsident Norbert Wesseler. In 

Nordrhein-Westfalen gibt es insgesamt 

sechs sek-Standorte (Bielefeld, Dortmund, 

Düsseldorf, Essen, Köln und Münster). Im 

vergangenen Jahr absolvierten die Spe-

zialeinheiten insgesamt 850 Einsätze, 

dazu zählten unter anderem akute Bedro-

hungssituationen, beispielsweise bei einer  

Geiselnahme und die Festnahme bewaff-

neter Straftäter.

Teamwork bei spektakulären Herausforderungen 
Der sek-Vergleichswettkampf »Phoenix«

Seit Bestehen der Spezialeinsatzkomman-

dos des Landes nrw im Jahr 1973 hat es 

immer wieder Vergleichswettkämpfe zwi-

schen den verschiedenen Kommandos 

der Standorte gegeben. Seit 2004 wird 

der Wettkampf alle zwei Jahre ausgerich-

tet. Der Teilnehmerrahmen wurde erwei-

tert und seitdem nehmen auch Komman-

dos aus den anderen Ländern und dem 

benachbarten europäischen Ausland teil.

Bei der Namensgebung für den jeweili-

gen Wettkampf wird Wert auf einen lokalen 

Bezug gelegt. So hießen die Wettkämpfe 

der vergangenen Jahre »Ruhrpott« (2004 

in Essen), »Coloniade« (2006 in Köln), 

»Metropolis« (2008 in Düsseldorf) und 

»Friedensreiter« (2010 in Münster). Für 

den Wettkampf in Dortmund im Juni 2012 

wurde der Name »Phoenix« ausgewählt. Er 

erinnert an das 2011 stillgelegte Stahlwerk 

»Phoenix« in Dortmund. Der Name des 

Feuervogels aus der Mythologie steht aber 

auch für die Bereitschaft der Spezialein-

heiten, sich neuen Herausforderungen jeg-

licher Art zu stellen.

Der nächste sek-Vergleichswettkampf 

wird im Jahr 2014 in Bielefeld stattfinden.  ///

Redaktion Streife / Marisa Jankers,  

pp Dortmund / Walter Liedtke

einsatz
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Fotos (4): Jochen Tack

Spektakuläre Aufnahmen des sek-Vergleichswettkampfs
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Ein Tag der Vernunft auf den Straßen in nrw 
Positive Bilanz beim zweiten landesweiten  
Blitz-Marathon
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Die Polizei kontrollierte am 3. und 4. Juli 2012 innerhalb von 24 

Stunden landesweit rund 645.000 Verkehrsteilnehmer an insge-

samt 3.142 Messstellen. Trotz der Ankündigung des Blitz-Mara-

thons fuhren über 22.000 Verkehrsteilnehmer zu schnell. Das 

sind rund drei Prozent der gemessenen Fahrzeuge.

2.673 gemel- 

deten »Wutpunkten« 

die Geschwindigkeit der Fahrzeuge 

 kontrolliert.  In nächster Zeit wird die Polizei 

an weiteren Wutpunkten kontrollieren, die aktu-

ell beim Blitz-Marathon nicht berücksichtigt werden 

konnten, denn es soll kein Vorschlag der Bürger verloren 

gehen. Der Blitz-Marathon bedeutete für die lokalen Poli-

zeibehörden einen erheblichen Arbeitsaufwand. »Der Dialog 

mit den Bürgerinnen und Bürgern war es aber wert«, betonte 

Jäger. Der Innenminister dankte den eingesetzten Polizistin-

nen und Polizisten: »Alle waren hoch motiviert und enga-

giert. Bei Kontrollen habe ich selbst gesehen, wie beeindru-

ckend sie sich für weniger Tote im Straßenverkehr ein-

gesetzt haben. Es geht darum, Leben zu retten. 

Das ist unser gemeinsames Ziel.« Der dritte 

Blitz-Marathon ist für den Herbst 

dieses Jahres geplant.  ///

Alexander Prim, mik

Beim ersten 

Blitz-Marathon Anfang 

des Jahres waren es noch vier 

Prozent. An normalen Tagen sind durch- 

schnittlich acht Prozent der gemessenen 

Autos zu schnell. »Die Polizisten stellten lan-

desweit fest, dass die Autofahrer sich an die Regeln 

gehalten haben und langsamer gefahren sind. Das ist 

ein Lerneffekt. Genau den wollen wir erreichen. Es war 

ein Tag der Vernunft auf unseren Straßen«, bringt es 

nrw-Innenminister Ralf Jäger auf den Punkt.   Mehr als 

15.000 Bürgerinnen und Bürger hatten im Vorfeld der 

Polizei mitgeteilt, welche Stellen ihre persönlichen 

»Wutpunkte« sind, d. h., wo sie sich besonders über 

Raser oder Drängler ärgern. Die Menschen, die 

sich in ihrer Sicherheit beeinträchtigt fühl-

ten, haben der Polizei wertvolle Hin-

weise gegeben. So wurde

am 3. Juli an 
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Frank Silva-Wittfoot arbeitet seit über 

zwanzig Jahren bei der Feuerwehr und ist 

Mitglied des Teams von »Crash Kurs nrw« 

in Gelsenkirchen. Bei den Veranstaltun-

gen berichtet er über seine Erfahrung als 

Retter bei schweren Verkehrsunfällen und 

nimmt dabei kein Blatt vor den Mund...

W
as bedeutet es für mich, Feu-

erwehrmann zu sein? Das 

ist mehr als ein Job: Es ist 

ein Traumberuf. Denn es ist einfach ein 

gutes Gefühl, immer da zu sein, wenn 

jemand Hilfe braucht. Es tut gut, zu wis-

sen, wie man helfen kann, weil wir das ja 

mal gelernt haben und auch immer wieder 

üben. Schön ist es auch, die Dankbarkeit 

der Menschen zu spüren, die man gerettet 

oder denen man geholfen hat. Ob ich bei 

meinen Einsätzen auch mal Angst habe? 

Nein, Angst habe ich keine. Sicher begeben 

wir uns in Gefahr, weil es sein muss, um 

jemanden zu retten oder zu schützen, aber 

wir benutzen dabei immer alle Sicherheits-

einrichtungen, um uns selbst zu schützen, 

jeder achtet auf den anderen und warnt 

vor Gefahren oder zu großem Risiko.

Trotzdem mache ich mir manchmal 

große Sorgen oder habe sogar Angstge-

fühle. Angst davor, dass wieder ein junger 

Mensch unverantwortlich handelt. Angst 

davor, dass wieder ein so schwerer Unfall 

passieren könnte, wie der, von dem ich 

euch nun berichte:

Der Unfall passierte damals mor-

gens, so um kurz vor acht Uhr, aber seine 

Geschichte beginnt schon am Abend vor-

her. Es ist die Nacht vor dem 1. Mai und 

viele Leute feiern am Abend vor so einem 

Tag. So auch fünf junge Leute. Es wird wohl 

Alkohol getrunken und auch Drogen sind 

mit im Spiel. Ecstasy und Kokain. 

Die fünf aber haben ein kleines Prob-

lem am nächsten Morgen. Sie haben näm-

lich einem Freund versprochen, ihm beim 

Umzug zu helfen, und zwar früh, damit sie 

alles schaffen.

Nach nur wenigen Stunden Schlaf führt 

ihr Weg am nächsten Morgen über eine 

Straße etwas außerhalb der Stadt, die Ost-

preußenstraße. Dort gibt es kaum Häuser 

am Straßenrand und an so einem Feiertag 

herrscht hier nicht viel Verkehr. Roger, der 

älteste von allen, ist der Fahrer und er weiß 

sicher, dass er noch gefährlich viel Alkohol 

im Blut hat und auch, dass die Wirkung der 

Drogen noch nicht verflogen ist. Vielleicht 

glaubt er, dass ihn die Polizei um diese 

Uhrzeit und an einem Feiertag sicher nicht 

kontrollieren wird, noch dazu auf so einer 

abgelegenen Straße. Auch die vier Ande-

ren denken wahrscheinlich nicht darüber 

nach und setzen sich zu ihm ins Auto. Eine 

andere Gefahr, außer von der Polizei kon-

trolliert zu werden, erkennen die jungen 

Leute nicht. 

Der pkw prallte vom Linienbus ab  

wie ein Gummiball.

Die Ostpreußenstraße macht an der Stelle, 

an der sie aus der Stadt herausführt, eine 

langgezogene Linkskurve. Roger kennt die 

Strecke. Man kann hier zügig durchfah-

ren. Tempo 50 ist erlaubt, aber er ist ver-

mutlich schneller unterwegs. Die Straße 

ist übrigens nass, denn es hat geregnet. 

Sofort danach kommt eine Rechtskurve. 

Auch diese nimmt er mit hoher Geschwin-

digkeit. Er verschätzt sich aber dabei: Das 

Auto ist voll beladen mit fünf Leuten, die 

Straße ist nass, die Geschwindigkeit zu 

hoch, vielleicht noch nicht einmal viel zu 

hoch, aber es reicht. Der Wagen bricht hin-

ten aus, wie ein Rallyeauto driftet er auf 

die Gegenfahrbahn nach außen. Roger 

versucht, den Wagen wieder unter Kon-

trolle zu bringen. Er denkt: »Hoffentlich 

kommt nicht ausgerechnet jetzt Gegen-

verkehr, es kam doch die ganze Zeit nie-

mand entgegen…« … und jetzt kommt aus 

der Gegenrichtung ein Linienbus! Dann 

kommt es zum Crash: Mit voller Breitseite 

trifft das Auto die Front des Busses. Dann 

prallt es davon ab wie ein Gummiball und 

»Crash Kurs« live – Realität erfahren. Echt hart.
Ein Feuerwehrmann redet Klartext

verkehr
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kommt auf der anderen Seite der Straße, 

auf dem Bürgersteig, zum Stehen. Alle 

im Auto werden wild umhergewirbelt und 

schlagen mit ihren Körpern gegeneinan-

der, denn mindestens drei von ihnen sind 

nicht angeschnallt. 

Ostpreußenstraße in Gelsenkirchen. 

Feiertagsmorgens kurz vor acht Uhr. Es 

herrscht Ruhe. Ein Linienbus mit zerstörter 

Frontscheibe auf der einen Fahrspur, ein 

völlig zerstörtes Fahrzeugwrack auf dem 

Bürgersteig der anderen Fahrspur. Es ist 

ganz still. Eine Blutlache bildet sich unter-

halb des Körpers, der halb aus dem zerbro-

chenen Fenster des Unfallwagens hängt.

Die Busfahrerin ist so geschockt, dass sie 

erst einmal nicht reagieren kann, aber sie ist 

äußerlich unverletzt. Sie war angeschnallt. 

Als kurze Zeit später ein anderes Auto an 

der Unfallstelle eintrifft, ruft der Fahrer 

sofort die Feuerwehr und die Polizei an.

Wir sind die ersten am Unfallort, und als wir 

sehen, was passiert ist, teilen wir uns sofort 

auf: jeder sucht sich einen Verletzten, um 

ihn zu versorgen, erste Hilfe zu leisten, ihm 

vielleicht das Leben zu retten. Der Einsatz-

leiter zählt als erstes die Verletzten, um 

eine Übersicht zu bekommen. Der Funk-

spruch zu unserer Leitstelle ist kurz und 

präzise: »Fünf Verletzte, alle bewusstlos.« 

Die Leitstelle schickt daraufhin alle Kräfte, 

die noch gebraucht werden. Wir sind ein 

gutes Team. Jetzt müssen wir uns zu viert 

um fünf Verletzte kümmern, und das ist 

schon mal schwierig. Einer liegt leblos 

auf der Straße, ein zweiter hängt mit dem 

Oberkörper aus dem hinteren Fenster des 

Autos. Nicht angeschnallt eben. Blut tropft 

aus seinem Körper. Wir bemerken erst ein-

mal keine Lebenszeichen, kein Rufen, kein 

Atmen. Ein Kollege von mir, er ist schon mit 

»Die Frau hier atmet noch – 
    die Anderen sind alle tot«. 

dem Oberkörper im Auto, ruft: »Die hier 

atmet noch!«.  Die junge Frau ist die einzige 

Überlebende, die anderen vier jungen Men-

schen sind zu diesem Zeitpunkt bereits tot!

Wir übernehmen alle notwenigen 

Sofortmaßnahmen. Die junge Frau kommt 

auf die Trage und in den Rettungswagen. 

Der Notarzt gibt ihr Medikamente gegen 

die Schmerzen, dann wird sie intubiert, 

das heißt, es wird ein Schlauch in ihre 

Luftröhre geführt und sie wird noch im 

Auto an eine Beatmungsmaschine ange-

schlossen. Wir stehen draußen und kön-

nen nichts mehr für sie tun. Der zweite 

Notarzt erscheint vor Ort und kann bei den 

vier Anderen nur noch den Tod feststellen. 

Der Rettungswagen mit Elena, so heißt die 

junge Frau, steht immer noch da. Elenas 

Herz hat aufgehört zu schlagen und die 

Kollegen im Rettungswagen müssen sie 

reanimieren. Das ist sehr anstrengend. Wir 

lösen uns dabei regelmäßig ab. Schließlich 

schaffen wir es, dass ihr Herz wieder von 

alleine schlägt. Dann fährt der Wagen  mit 

Blaulicht Richtung Krankenhaus. 

Die anderen Rettungswagen und der 

zweite Notarzt fahren ohne Patien-

ten wieder zurück. Zwei Rettungshub-

schrauber waren da, beide konnten 

nicht helfen. Die Fahrzeuge eines Bestat-

tungsunternehmens fahren nicht leer 

zurück. In beiden werden je zwei Särge 

transportiert, in denen junge Menschen 

liegen, die vor wenigen Minuten noch 

ein wunderbares Leben und große Pläne 

vor sich hatten. Nun sind sie alle tot.    > 
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Musste das passieren?

Es ist fast Mittag, als wir wieder alleine an 

der Unfallstelle sind. Wir fegen die letzten 

Scherben auf und spritzen mit Wasser das 

Blut von der Straße. Bis jetzt haben wir gut 

funktioniert. Wir haben getan, wofür wir da 

sind und unsere Aufgabe erfüllt. Aber jetzt 

ist etwas Zeit und wir reden darüber, was 

eigentlich passiert ist und machen uns 

Gedanken: Musste das passieren? Hat 

niemand zum Fahrer gesagt: Du bist noch 

betrunken, ich fahre nicht mit dir! Oder: 

Fahr nicht so schnell! Oder: Schnallt euch 

an! Nein, offenbar nicht.

Am Nachmittag, als wir längst wieder 

auf der Wache sind, ruft der Einsatzlei-

ter im Krankenhaus an, um zu erfahren, 

wie es Elena geht, und erfährt, dass auch 

sie gestorben ist. Fünf tote junge Men-

schen an einem Tag. Bei einem Unfall. 

Wegen einer Unachtsamkeit und eigener 

Unverantwortlichkeit.

Jetzt wisst ihr, wovor ich Angst habe: 

Dass ich euch nicht mehr helfen kann, 

auch wenn ich alles, was ich gelernt habe, 

dafür tue. Nur weil ihr Alkohol trinkt und 

dann Auto fahrt, oder weil ihr euch nicht 

anschnallt, oder weil ihr zu schnell fahrt.

Und weil ich diese Angst habe, wünsche 

ich mir von euch etwas: Dass ihr kein Auto 

fahrt, wenn ihr Alkohol getrunken habt. 

Dass ihr nicht einsteigt, wenn ihr wisst, 

dass der Fahrer etwas getrunken hat. 

Wenn jemand mit euch im Auto sitzt, dann 

sagt ihm, dass er sich anschnallen soll und 

schnallt euch selbst natürlich auch an. 

Wenn jemand mit euch zu schnell fährt, 

dann sagt eure Meinung deutlich.

Lasst uns zum Schluss ein gemeinsames 

Ziel vereinbaren: Wenn ich das nächste Mal 

mit Blaulicht und Sirene unterwegs bin, 

macht ihr mir Platz und fahrt rechts ran, 

damit ich durchfahren kann.

Was bedeutet das? Ich muss jemand 

anderem helfen und euch geht es gut. Ihr 

hattet keinen Unfall und ihr könnt euer 

Leben weiter leben. Das wünsche ich mir 

für uns alle.  ///        Frank Silva-Wittfoot, 

Feuerwehr Gelsenkirchen

verkehr

Die Trauer an der Unfallstelle heute
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Die Aktion Kinder-Unfallhilfe e. V. zeich-

net alle zwei Jahre bundesweit Aktionen 

und Ideen aus, durch die Unfälle von Kin-

dern und Jugendlichen im Straßenver-

kehr vermieden werden können. Der Prä-

ventionspreis heißt »Der Rote Ritter« und 

steht unter der Schirmherrschaft des 

Bundesverkehrsministers.

I
m Dezember 2011 hat sich das Gel-

senkirchener Crash-Kurs-Team stell-

vertretend für alle Kreispolizeibehör-

den in nrw um den »Roten Ritter 2012« 

beworben. 

Gemeinsam mit Bundesverkehrsminis-

ter Peter Ramsauer zeichnete Adalbert 

Wandt, der Vorsitzende des Hamburger 

Vereins »Aktion Kinder-Unfallhilfe«, jetzt 

die Preisträger von »Der Rote Ritter 2012« 

aus. Für »Crash Kurs nrw« nahm Jürgen 

Schlöhlein, der Leiter der Direktion Verkehr 

beim Polizeipräsidium Gelsenkirchen, den 

Preis entgegen. nrw-Innenminister Ralf 

Jäger gratulierte dem Polizeipräsidium 

Gelsenkirchen und dem örtlichen Crash 

Kurs-Team in einem persönlichen Brief.

Die anderen Gewinner der diesjährigen 

»Roten Ritter« sind die Aktionen »Schütze 

mich! – Beni koru!« aus Karlsruhe und 

»Lebensrettende Trixi-Spiegel für Frei-

burg« sowie das Dattelner Babyschalen-

Konzept »Aktion Gute Heimfahrt«. Jedes 

dieser vier Projekte erhält 4.000 Euro für 

die geleistete Präventionsarbeit. 

»Die Ansätze zur Unfallverhütung sind 

unterschiedlich, aber effektiv und nach-

ahmenswert. Alle Preisträger helfen, den 

Straßenverkehr für unsere Kinder sicherer 

zu machen und haben Vorbildcharakter«, 

sagte Bundesverkehrsminister Peter Ram-

sauer.   ///        Alexander Prim, mik

aus der begründung 
der jury
Das mit dem ersten Preis ausge-

zeichnete Projekt »Crash Kurs 

nrw« konfrontiert junge Fahrer 

drastisch mit den Folgen von Ver-

kehrsunfällen. Ein Polizist erzählt 

beispielsweise, wie er an einer 

Unfallstelle schwer verletzte und 

tote Jugendliche vorfand. Ein Not-

arzt schildert den vergeblichen 

Versuch, einen Schwerstverletzen 

zu reanimieren. Ein Notfallseelsor-

ger beschreibt die hilflose Reaktion 

der Angehörigen von Unfallopfern. 

Schonungslos offen führt das Prä-

ventionskonzept »Crash Kurs nrw« 

der Polizei in Nordrhein-Westfalen 

Jugendliche der Schulklassen 10 

und 11 die Gefahren im Straßenver-

kehr vor Augen – mit Erfahrungs-

berichten, Unfallfotos und Videos. 

Junge Fahrer unter 25 Jahren ver-

ursachen überproportional viele 

Verkehrsunfälle.

auszug des  
ministerbriefs an das 
pp gelsenkirchen

Sehr geehrter Herr von Schoenfeld,

zu dieser Preisverleihung möchte 

ich Ihnen, Ihren Mitarbeitern sowie 

allen Angehörigen des Gelsenkir-

chener Crash Kurs-Teams ganz 

herzlich gratulieren. Sie können 

stolz auf diese Auszeichnung sein. 

Die Entscheidung der Jury zeigt 

eindrucksvoll, dass es sich bei 

Crash Kurs nrw um eine erfolgrei-

che und auch weiterhin Erfolg ver-

sprechende Kampagne handelt. Ich 

möchte Sie bitten, meinen Glück-

wunsch und ein herzliches Dan-

keschön an alle Beteiligten Ihres 

Crash Kurs-Teams zu übermitteln.

v. l. n.r. Jürgen Schlöhlein, Dr. Peter Ramsauer, 
Adalbert Wandt (Vorsitzender des Vereins 
»Aktion Kinderunfallhilfe« e. V.), Elmar Stein, 
Thomas Wilger, Peter Rutz, Carsten Jahns, 
Jürgen Waschenski

Den Straßenverkehr sicherer gemacht
»Crash Kurs nrw« erhält die Auszeichnung  
»Der Rote Ritter 2012«
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Die »Streife« sprach mit einer »Crash 

Kurs«-Teilnehmerin, die kurz nach der Ver-

anstaltung durch aufmerksames Verhalten 

einen Verkehrsunfall vermeiden konnte.

Die Streife: Was war für Sie die Kernbot-

schaft der Veranstaltung?

Marina Heinrichs: Für mich war die 

Erkenntnis besonders wichtig, dass man 

selbst immer etwas tun kann, um Unfälle 

zu vermeiden. Man sollte immer darauf 

achten, nüchtern und aufmerksam zu fah-

ren, vor allen Dingen, wenn Mitfahrer im 

Auto sitzen, denn auch für diese trägt man 

die Verantwortung. Das hat mein Bewusst-

sein beim Fahren durchaus geändert.

 

Die Streife: Was hat Sie beim Crash 

Kurs besonders bewegt?

Heinrichs: Besonders bewegt hat mich die 

Schilderung einer Polizistin, die von einem 

Mann erzählt hat, der wegen Drogen-

konsum einen Unfall verursacht hat und 

dadurch seine Lebensgefährtin getötet 

hat und nun das gemeinsame Kind alleine 

großziehen muss. Außerdem hat eine Mut-

ter davon erzählt, dass sie ihr Kind verlo-

ren hat, da sie sich während der Fahrt eine 

Zigarette angezündet hat, kurz unaufmerk-

sam war und dadurch gegen einen Baum 

gefahren ist.

Insgesamt haben fünf Personen von 

einem persönlichen Erlebnis mit Verkehrs-

unfällen erzählt. Alle diese Schilderungen 

waren sehr emotional. Ich finde es wirklich 

stark, wenn man zum Beispiel über den 

Verlust des eigenen Kindes so offen redet, 

damit anderen dieses Schicksal erspart 

bleibt und sie für die Gefahren des Stra-

ßenverkehrs sensibilisiert werden.

 

Die Streife: Wie wurde die Veranstaltung 

im Mitschülerkreis aufgenommen?

Heinrichs: Vor der Veranstaltung waren wir 

nicht so begeistert, denn für uns war der 

Crash Kurs eine Pflichtveranstaltung und 

Pflichtveranstaltungen haben bei Schülern 

keinen guten Ruf. Zu Beginn der Veranstal-

tung haben manche Schüler noch Scherze 

gemacht, aber spätestens als die Menschen 

von ihren Erlebnissen erzählt haben, waren 

alle Anwesenden betroffen. Keiner hat mehr 

Scherze gemacht. Alle haben über das 

Erlebte nachgedacht oder geredet.

Die Streife: Welche drei Adjektive  

beschreiben Crash Kurs am treffendsten?

Heinrichs: Informativ, aufklärend, er- 

schütternd.

Die Streife: Wie haben Eltern und  

Freunde, die Crash Kurs nicht kennen, 

auf Ihre Erzählungen reagiert?

Heinrichs: Mein Vater hat sich meine Schil-

derungen und Erzählungen genau ange-

hört und ich denke, dass sich dadurch 

auch an seinem Fahrverhalten etwas geän-

dert hat. Er fährt nun noch vorsichtiger. 

Dagegen haben manche Freunde, die den 

Crash Kurs noch nicht erlebt haben, meine 

Erzählungen nicht wirklich ernst genom-

men – nach dem Motto »mir passiert so 

etwas nicht«. Die fahren genau wie vorher 

– manchmal zu schnell und unaufmerksam. 

Ihnen ist das Risiko leider nicht bewusst.

Die Streife: Im Vorgespräch haben  

sie erläutert, dass Sie jüngst nur knapp 

einen Unfall verhindern konnten…

Heinrichs: Ja, ich war mit meinem Auto 

unterwegs und hatte an einer Einmün-

dung Vorfahrt. Die Fahrerin eines Wagens, 

der aus dieser Straße herausfuhr, hat 

mich aber offensichtlich völlig übersehen 

und ich hatte alle Mühe, einen drohenden 

Crash zu vermeiden.

Die Streife: Welche Gefühle und Gedanken 

hatten Sie in diesem Moment?

Heinrichs: Im ersten Moment habe ich 

mich natürlich total erschrocken und 

bis heute kann ich auch nicht verste-

hen, warum diese Frau weitergefahren 

ist, obwohl sie mich hätte sehen müssen. 

Außerdem saß hinten in ihrem Auto noch 

ein Kleinkind, was mich persönlich noch 

vorsichtiger fahren ließe und von solchen 

gefährlichen Verhaltensweisen abhalten 

würde. 

Die Streife: Inwiefern konnte  

»Crash Kurs nrw« helfen, den Unfall  

zu verhindern?

Heinrichs: Diese reale Gefahrensituation 

hat die im Crash Kurs erzählten Dinge noch 

einmal in mir hervorgerufen und verinner-

licht, dass man immer vorsichtig und auf-

merksam fahren sollte und vor allen Din-

gen immer mit der Unachtsamkeit  Ande-

rer rechnen sollte. Ich denke der Crash 

Kurs hat nicht direkt zur Unfallvermeidung 

beigetragen, aber mein Fahrstil hat sich 

dadurch insgesamt schon geändert.  ///    

Die Fragen stellte Alexander Prim 

Informativ, aufklärend, erschütternd.
»Die Veranstaltung von »Crash Kurs nrw« hat 
mein Verhalten im Straßenverkehr verändert«.

 

Marina Heinrichs ist 17 
Jahre alt und besucht die 
Jahrgangsstufe 11 am  
Maximilian-Kolbe-Gymnasi-
um in Wegberg. 
Ihren Führerschein hat  
sie seit Dezember 2011 und 
sie ist ein bis zwei Mal in 
der Woche mit dem Auto 
unterwegs. 

»steckbrief«

verkehr



Streife    # 9  08 / 09 2012 25

Der Dortmunder Polizeipräsident Norbert 

Wesseler zeichnete im Foyer seines Polizei-

präsidiums drei junge Gewinner eines Preis-

ausschreibens der Polizeipuppenbühne aus.

D
ie Polizeipuppenbühne Dort-

mund entwickelte im vergange-

nen Jahr ein neues Theaterstück 

zur Verkehrsprävention mit dem Titel »Das 

Geschenk«. Es wendet sich an Fünft- und 

Sechstklässler. Das Stück verdeutlicht den 

zehn- bis zwölfjährigen Schülerinnen und 

Schülern mit viel Einfühlungsvermögen, 

wie wichtig das Tragen eines Fahrradhel-

mes ist. Die Hauptfigur des Puppenstü-

ckes ist Matze, der kurz vor seinem elften 

Geburtstag vom fiesen Tom, Anführer einer 

Klassen-Gang, unter Druck gesetzt wird. 

Tom nimmt Matze seinen Fahrradhelm weg
Gewinnspiel zum Präventionstheater der  
Polizeipuppenbühne

Tom nimmt Matze seinen Fahrradhelm weg 

und fordert ihn zu einer Mutprobe auf. Es 

kommt zu einem Unglück.

Das Puppenstück übertraf nach der Pre-

miere in der Spielsaison 2011/2012 alle 

Erwartungen. Die anschließenden Diskus-

sionen mit den Beamtinnen und Beamten 

der Puppenbühne zeigten, dass die Schü-

lerinnen und Schüler sich angesprochen 

fühlten. Angelehnt an das landesweite 

Konzept »Crash Kurs nrw« diskutieren 

die Puppenspieler persönliche Erfahrun-

gen mit Verkehrsunfällen kindgerecht mit 

ihrem Publikum. Jedem Schüler wurde im 

Anschluss an die Vorstellung eine vorbe-

reitete Postkarte ausgehändigt. Die Kinder 

wurden aufgefordert, den Satz: »Ich fahre 

mit Helm, weil...« mit eigenen Ideen, krea-

tiv zu vervollständigen und im Rahmen des 

Preisausschreibens an den zuständigen 

Verkehrssicherheitsberater zu übergeben. 

Aus den rund 500 ausgefüllten und 

zurückgesandten Postkarten wurden 

durch das Team der Verkehrspuppenbühne 

und weiteren Mitarbeitern der Verkehrsin-

spektion Verkehrsunfallprävention/Opfer-

schutz die besten drei Sprüche als Sieger 

ermittelt.  /// Kim Freigang, pp Dortmund

Eine Ordensschwester sorgte auf den 

Straßen des Kreises Paderborn für viel 

Aufmerksamkeit. Die Ordensfrau Gertrud 

Terhorst (75) warb auf zahlreichen Groß-

flächenplakaten für eine außergewöhnli-

che Mission und die hieß: »Fahrradhelm!« 

Auf dem Plakat fährt die rege Seniorin auf 

einem Fahrrad mit wehendem Schleier 

durch die blühende Paderborner Land-

schaft. Mit dieser Kampagne weist die 

Kreispolizeibehörde Paderborn auf die 

besondere Bedeutung des Tragens von 

Fahrradhelmen hin.

F
ür Schwester Gertrud ist es eine 

Selbstverständlichkeit, die Polizei 

bei ihrer Präventionsarbeit zu unter-

stützen: »Ich halte die gesamte Kampa-

gne für außerordentlich wichtig, hilft sie 

Mission Fahrradhelm Paderborner Ordens-
schwester radelt für die Polizei

doch, die Menschen vor schweren Kopf-

verletzungen zu schützen. Ich habe sel-

ber erfahren müssen, wie wichtig der Helm 

für meine Gesundheit ist und bin froh, 

dass ich im entscheidenden Moment den 

Kopfschutz getragen habe,« so die Oberin 

des Konvents der Franziskusschwes-

tern der Familienpflege in Paderborn. Sie 

spricht aus eigener leidvoller Erfahrung: 

Bei einem Fahrradunfall in der Paderbor-

ner Innenstadt im Sommer 2011 hatte sie 

sich schwere Armverletzungen zugezogen. 

Bei dem Sturz auf die Straße war auch der 

Fahrradhelm zu Bruch gegangen. Ihr Kopf 

war aber unverletzt geblieben und diese 

Tatsache hatte das »Fotomodell« nach Aus-

kunft ihrer Ärzte nur dem Helm zu verdan-

ken.  ///   Ulrich Krawinkel, lr Paderborn
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Zunächst war es wichtig, Maik so schnell 

wie möglich in einen strukturierten Alltag 

zurück zu führen und eine passende Schu-

lersatzmaßnahme zu finden. Da der Drei-

zehnjährige handwerkliches Talent hat, 

konnte er erfolgreich in eine Lernwerkstatt 

vermittelt werden, die der Junge seitdem 

regelmäßig besucht. 

Zum Weseler Projekt-Team von »Kurve 

kriegen« gehört Adrian Petric. Er ist Sozi-

alarbeiter und Mitarbeiter des Caritas-

verbandes für die Dekanate Dinslaken 

und Wesel. Petric war mehrere Jahre in 

der Jugendhilfe und Jugendgerichtshilfe 

tätig und sammelte dort viel Erfahrung 

im Umgang mit Kindern, Jugendlichen 

und ihren Familien. Unterstützt wird er 

vom Team des ambulanten erzieherischen 

Dienstes des Caritasverbandes Wesel. 

Für jeden Jugendlichen ein passendes Angebot
»Kurve kriegen« im Kreis Wesel

Dem Sozialarbeiter steht ein Baukasten mit 

verschiedenen Hilfsmaßnahmen zur Ver-

fügung, den er stetig erweitert. »Da jeder 

Fall anders ist«, betont Petric, »muss die 

Hilfe individuell zugeschnitten sein«. Des-

halb greift er auch auf Angebote zurück, die 

zunächst einmal ungewöhnlich erscheinen. 

So setzte er einen Jugendlichen, der wegen 

verschiedener Körperverletzungsdelikte auf-

gefallen war, aufs Pferd: Der Junge nimmt seit 

dem einmal wöchentlich an heilpädagogi-

schem Reiten teil, um seine Frustrationstole-

ranz sowie seine Eigen- und Fremdwahrneh-

mung zu stärken. »Die Beziehung zum Pferd 

Ein Blick in den Fundus der Pädagogischen 

Fachkräfte: Zwischen Arbeit in der Lern-

werkstatt und pädagogischem Reiten.

D
er dreizehnjährige Maik besuchte 

schon seit mehreren Wochen nicht 

mehr die Schule, weil er wegen 

seines auffallend aggressiven Verhaltens 

vom regulären Unterricht ausgeschlossen 

wurde. Maik ist ein typischer  Fall für das 

Weseler Team der kriminalpräventiven Ini-

tiative »Kurve kriegen«.

kriminalität

Anpacken und Mitmachen in der Lernwerkstatt
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Die Familien stark machen

Aber nicht nur Minderjährige, sondern 

auch deren Eltern erhalten Hilfen. So stellt 

Adrian Petric Müttern und Vätern schwie-

riger Kinder Erziehungskompetenztrainer 

zur Seite und bietet seine Begleitung bei 

behördlichen, schulischen oder jugendthe-

rapeutischen Terminen an. 

Natürlich erkennt der Sozialarbeiter auch, 

wenn er selber helfen kann, ohne in seinen 

Baukasten greifen zu müssen. »Wir wollen 

Familien nicht das Gefühl geben, entmün-

digt zu werden. Ganz im Gegenteil, unser 

Ziel ist es, sie so stark zu machen, dass sie 

ihre Probleme selbst erkennen und lösen 

können, « sagt der Caritas-Mitarbeiter. 

Die Polizei führt ein Risikoscreening 

durch

Adrian Petric‘ Teampartner in Wesel ist Kri-

minalhauptkommissar Frank Hedderich. Er 

ist für die Koordinierung im Projekt »Kurve 

kriegen« verantwortlich und wertet fortlau-

fend das monatliche Anzeigenaufkommen 

für »Kurve kriegen« aus. Hedderich achtet 

besonders auf Gewalttaten und schwere 

Eigentumsdelikte, bei denen Kinder und 

Jugendliche im Alter von acht bis 15 Jah-

ren als Tatverdächtige benannt wurden. Bei 

diesen jungen Menschen gilt es für ihn nun 

festzustellen, ob sie gefährdet sind, erneut 

Straftaten zu begehen. Hierzu führt der Kri-

minalhauptkommissar ein mit den Jugend-

ämtern abgestimmtes sogenanntes Risiko-

screening durch. Dabei ist es ihm sehr wich-

tig, zu erfahren, wie die Kolleginnen und 

Kollegen der Jugendsachbearbeitung und 

des Bezirksdienstes die Kinder und Jugend-

lichen einschätzen. Wenn sich die Anhalts-

punkte für eine Gefährdung eines Kindes 

verstärken, nimmt Frank Hedderich Kon-

takt mit den Sorgeberechtigten der betref-

fenden Mädchen und Jungen auf. Bei einem 

persönlichen Besuch im Umfeld der Kinder 

informiert er die Familie über die Inhalte von 

»Kurve kriegen«. Das Hilfsangebot stößt 

fast immer auf großes Interesse. Sobald die 

Eltern der betroffenen Kinder die Teilnahme 

am Projekt schriftlich bestätigt haben, ist 

der Sozialarbeiter Adrian Petric am Ball und 

führt ein eingehendes Beratungsgespräch 

durch.  /// Frank Hedderich, Projektteam 

»Kurve kriegen« in Wesel

und zum Reittherapeuten kann die Persön-

lichkeitsbildung der Projektteilnehmer güns-

tig beeinflussen«, erläutert Petric. »Positive 

Erfahrungen sollen dabei helfen, das Selbst-

wertgefühl zu stärken und das Sozialverhal-

ten zu ändern. Im Vordergrund steht dabei die 

Vermittlung eines angemessenen Umgangs 

mit Emotionen wie beispielsweise Wut  

und Ärger.«

Pferd Murphy, Frau Locker (Reittherapeutin), 
Frank Hedderich, Adrian Petric
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Reinhard Gramsch hat seinen Dienst bei 

der Polizei nrw am 5. Januar 1959 begon-

nen und ging am 31. Januar 2000 in den 

Ruhestand. Der 72-Jährige arbeitete in 

nrw zunächst im Streifendienst und spä-

ter als Kommissar in unterschiedlichen 

Funktionen bei verschiedenen Kreispoli-

zeibehörden sowie im Regierungspräsi-

dium Arnsberg. Nach der Wiedervereini-

gung ging er zum Aufbau der Polizeiver-

waltung Brandenburg nach Eberswalde 

und war zuletzt Dezernatsleiter im Rang 

eines Polizeidirektors in Oranienburg. In 

seiner Chronik, die wir auszugsweise ver-

öffentlichen, hat er die prägenden Erleb-

nisse seiner Ausbildungszeit zusammen-

gefasst. So entsteht ein anschauliches und 

realistisches Bild von den Bedingungen, 

unter denen junge Polizisten vor mehr als 

50 Jahren ihre Berufsausbildung erhielten. 

Die Pensionäre der 5. Lehrgruppe treffen 

sich seit 1969 regelmäßig im Landesamt 

für Ausbildung, Fortbildung und Perso-

nalangelegenheiten in Selm-Bork. Zuletzt 

folgten im April 36 ehemalige Wachtmeis-

ter dieser Einladung.

Einleben in Münster

Nach einer kurzen Begrüßung durch den 

Schulleiter gab es Hinweise zum Dienstan-

zug und eine Reihe von Verhaltensregeln. 

Es wurden Lokale genannt, die für uns tabu 

sein sollten. Böse Zungen behaupten noch 

heute, dass manch junger Wachtmeister 

durch diese Information erst richtig neu-

gierig geworden sein soll. Danach erhielt 

jeder Schüler eine 9 mm-Pistole »Astra« 

und einen Karabiner »98 k« in persönliche 

Obhut und Pflege. Die Bedeutung dieser 

Waffe wurde uns sofort klar, als der Unter-

führer hinzufügte: »Das Gewehr ist jetzt 

eure Braut.«

Eine aufregende und abwechslungs-
reiche Zeit  Chronik der 5. Lehrgruppe der lps 
»Carl Severing« Münster

W
eil die vorgesehenen Unterkün-

fte in der Landespolizeischule  

»Carl Severing« in Münster 

für uns Polizeiwachtmeister auf Wider-

ruf noch nicht bezugsfertig waren, wur-

den wir am 5. Januar 1959 zunächst hälf-

tig zu den Bereitschaftspolizeiabteilungen 

III in Wuppertal und IV in Linnich einberu-

fen. Nach der Einkleidung, inklusiv Ruck-

sack, Kochgeschirr, Brotbeutel, Feldfla-

sche, Wolldecke und der Erledigung vieler 

Formalien (u. a. mussten wir uns verpflich-

ten, vor dem Alter von 27 Jahren nicht zu 

heiraten) ging es nach einigen Tagen bei 

winterlichen Minusgraden per »Grukw« – 

die Gruppenkraftwagen hatten nur Planen 

– nach Münster. Die Anwärter vom Januar 

1959 kamen quasi aus der gesamten Bun-

desrepublik. Wie sich bald herausstellte, 

waren die »Nordrhein-Westfalen« in der 

Minderheit.

Abschluss der Ausbildung an der Landespolizeischule in Münster

Fotos (4): Gramsch
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Außer an Sonn- und Feiertagen war jeden 

Morgen um 7 Uhr Frühappell. Der Unter-

richt begann unmittelbar nach Ausgabe 

des Tagesbefehls. Wir wurden in insgesamt 

15  Prüfungsfächern unterrichtet, geglie-

dert in Fachunterricht, allgemeinbildender 

Unterricht, Sport einschließlich Schwim-

men und Judo, Waffen- und Schießaus-

bildung sowie »Erste Hilfe«. Trotz der teil-

weise strengen Formalausbildung und der 

auffälligen Disziplin – so wurden wir z. B. 

in geschlossener Formation zum Mittages-

sen geführt – hatten wir es insgesamt mit 

einer engagierten und einfühlsamen Leh-

rer- und Ausbildungscrew zu tun.

»Torschlussstunde« in Münster war im 

Winter um 21 Uhr und im Sommer um 22 

Uhr. Jeweils donnertags war sogenann-

tes »Revierreinigen« angesagt: Fußbö-

den wischen und bohnern, Fenster putzen 

sowie Flure und Treppen schrubben. Alles 

wurde danach vom »Spieß« begutach-

tet. Am Tor zur Kaserne hatten wir zudem 

Wachdienst zu verrichten. Dazu kamen 

Telefondienst und Feuerwache an den 

Wochenenden und Feiertagen. Nach einem 

Jahr war die Grundausbildung been-

det und wir absolvierten in Essen in der 

Schule für »Technik und Verkehr« einen 

dreimonatigen technischen Lehrgang. 

Erste Erfahrungen bei der Bereit-

schaftspolizei

In den Bereitschaftspolizeiabteilungen (bpa) 

Wuppertal bzw. Bork, zu denen wir am 1. April 

1960 versetzt worden waren, wurde die Aus-

bildung fortgesetzt. Ergänzend fanden auch 

Schießübungen mit der Maschinenpistole 

»Beretta« und dem MG 42 statt. Auch Wurf-

übungen mit scharfen Handgranaten für den 

Außergewöhnlichen Sicherheits- und Ord-

nungsdienst (asod) gehörten dazu. 

Im laufenden Jahr 1960/61 wurden wir bei 

Staatsbesuchen, großen Fußballspielen, 

bei Karnevalsumzügen in Köln und Düssel-

dorf und bei der damaligen Segelflugwelt-

meisterschaft in Köln eingesetzt. Während 

der Feiertage wurden wir zur Verstärkung 

der landesweit angeordneten Geschwin-

digkeitskontrollen (Funkstoppverfahren) 

abgestellt.

Neue Herausforderungen

Nach nur einem dreiviertel Jahr bpa wurden 

wir »Wuppertaler« in den sogenannten Ein-

zeldienst zu den Behörden versetzt; die meis-

ten ins Rheinland nach Köln oder Aachen, 

wenige zum Polizeipräsidium Bochum. 

Das bedeutete, dass wir – überwiegend 20 

Jahre oder nur wenig älter – auf Zimmersu-

che gehen mussten und uns der völlig neuen 

Umgebung und dem neuen dienstlichen Her-

ausforderungen zu stellen hatten. 

So standen am 2. Januar 1961 einige 

junge Polizisten vor dem Präsidium in 

Bochum. Dort hatte uns der ehema-

lige Ausbilder nach der Grukw-Fahrt von 

Wuppertal mit den Worten abgesetzt: »Ihr 

werdet hier erwartet. Ich wünsche Euch 

einen guten Start!« Schnell wurde uns 

klar, dass auf uns niemand gewartet hatte, 

denn die Information war beim Polizeiprä-

sidium Bochum nicht angekommen. Nach 

einem kurzen Gespräch wurden wir nach 

Herne geschickt. Vorher hatten wir uns 

vorsichtig nach einer Bleibe erkundigt. 

Die war seinerzeit für Neuankömmlinge 

nicht vorgesehen. Dankbar erinnere ich 

mich deshalb noch heute an den damali-

gen Leiter der Einsatzhundertschaft, Poli-

zeioberkommissar Gebhard, der für einen 

Raum seiner Einheit in Bochum aus einem 

Gefängnis Bettgestelle und Oberbetten 

besorgt hatte und für uns herrichten ließ. 

Beim sb Herne kam ich zum Nacht-

dienst. Der Wachbereich war verraucht, 

hatte schon lange keine Farbe mehr gese-

hen und wirkte deshalb nicht unbedingt 

einladend. Schon bald ging ein junger, unsi-

cherer Wachtmeister erstmalig mit gelade-

ner Pistole an der Seite eines gestandenen 

aber schweigsamen »Bärenführers«   >

Ein Teil der Lehrgruppe mit zwei Ausbildern auf dem Schießplatz

Elf Beamte  bei der Formalausbildung in 
Münster im Drillichanzug

Reinhard Gramsch als Oberwachtmeister beim Schutzbereich Herne im Dienst
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über dunkle Straßen in dem damals vom 

Kohlenstaub geschwängerten Ruhrge-

biet auf Fußstreife. Bereits in der zwei-

ten Stunde, als Mitfahrer im Funkstrei-

fenwagen, wollte mein neuer Vorgesetz-

ter, Hauptwachtmeister Strunk, wissen, 

wer ich denn wäre und wo ich her kam. 

Was er meinte, wurde mir sehr bald klar, 

als er mich im Ruhrpottdialekt fragte: 

»Kannste Fußball spielen und wo und in 

welcher Klasse hasse gespielt?« Kurzum, 

die zweite Dienststunde in meinem neuen 

Polizeileben an einem Donnerstag Anfang 

Januar 1961 war für mich eine Stern-

stunde und veränderte mein Leben, denn 

ich spielte am folgenden Sonntag bereits 

beim psv Bochum Fußball. Damit war ich 

bereits in der Polizeifamilie angekommen! 

Ähnliche Erfahrungen haben auch andere 

Kollegen gemacht.

Aufregende Zeit, karger Lohn

Was folgte, war für alle eine aufregende 

und abwechslungsreiche Zeit. Wir verdien-

ten im Einzeldienst ca. 260 dm netto; bei 

48 Stunden in der Woche. Im Klartext hieß 

das bei täglichen acht Stunden: Sechs 

Tage Dienst und anschließend einen Tag 

frei – und das im Wechsel Früh-, Nacht-, 

Spätdienst.

Es gab keinerlei Sonderzulagen und auch 

kein Weihnachts- oder Urlaubsgeld. Die 

Urlaubsverordnung des Landes NRW wies 

für ledige Polizeibeamte bei einer 6-Tage-

Woche ganze 19 Tage Jahresurlaub aus.

Nach rund drei Jahren führte der Weg 

nach Bork, denn dort besuchten wir alle 

einen halbjährigen Vorbereitungslehr-

gang, der mit der I. Fachprüfung und der 

Ernennung zum Polizeihauptwachtmeis-

ter abschloss. Den weiteren Weg – dienst-

lich und privat – musste nach der wichti-

gen I. Fachprüfung jeder wieder selbst in 

die Hand nehmen, denn mit dieser Prüfung 

war lediglich eine Voraussetzung für eine 

dauerhafte dienstliche Zukunft geschaffen.

Trotz aller Schwierigkeiten erinnern wir 

uns gern an diese Zeit, in der Weiterbil-

dung, selbständiges Handeln – auch als 

Team –, Anpassungsfähigkeit, Beschei-

denheit und Sparsamkeit gefragt waren. 

Wir erkannten recht schnell, dass wir 

einen äußerst interessanten und auch 

spannenden Beruf gewählt hatten, denn 

wir waren vermutlich die letzte Polizeige-

neration, die in der Bevölkerung liebevoll 

»Schutzmann« genannt wurde, auch weil 

der »Wachtmeister« aus Tradition in vie-

len Lebensbereichen Ansprechpartner der 

Bürger war.   ///    Reinhard Gramsch / 

Walter Liedtke

Die  5. Lehrgruppe mit Lehrern und Ausbildern nach Ende der Ausbildung in Münster.

53 Jahre später: Ehemaligentreffen der 5. Lehrgruppe am 19.4.2012 in Selm
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Netzwerk mit den europäischen Nachbarn
Internationaler Tag der Polizeiausbildung  
im Bildungszentrum Brühl

So unterschiedlich die Uniformen, die Organisationen und die 

Laufbahnen auch sind, über die Kernaufgaben, die die Polizeibe-

amtinnen und Polizeibeamten in Deutschland, in Belgien, in den 

Niederlanden und in Frankreich haben, findet sich schnell eine 

gemeinsame Gesprächsbasis. Beim Internationalen Tag der Poli-

zeiausbildung im Bildungszentrum Brühl wurden in einem offe-

nen und gewissermaßen grenzüberschreitenden Dialog die Unter-

schiede und Gemeinsamkeiten der Ausbildungen von Polizistinnen 

und Polizisten in Nordrhein-Westfalen, in Belgien, Frankreich und 

den Niederlanden ausgetauscht und eingehend diskutiert. 

D
ie enger werdende Zusammenarbeit der europäischen 

Staaten spiegelt sich auch in der direkten Verständigung, 

in regelmäßigen Konsultationen, Austauschprogrammen 

und in der tagtäglichen Zusammenarbeit diesseits und jenseits 

der Grenzen wider. Entscheidend für die Weiterentwicklung die-

ser Kontakte sind ein regelmäßiger Austausch und der neugierige 

Blick über den Tellerrand. »Wir wollen mit unserem »Internationa-

len Tag der Polizeiausbildung« dazu beitragen, dass neue Netz-

werke und Freundschaften über die Grenzen hinweg entstehen«, 

gab Dieter Schmidt, Direktor des Landesamts für Ausbildung, 

Fortbildung und Personalangelegenheiten (lafp nrw) das Motto 

der eintägigen Veranstaltung vor. 

Erster Tag des berufspraktischen Trainings

Der »Internationale Tag der Polizeiausbildung« am 25. Mai in 

Brühl war für die mehr als 400 Studierenden aus nrw der erste 

Tag ihres berufspraktischen Trainings im Rahmen der Bache-

lorausbildung der Polizei. Das lafp nrw hatte dazu Vertreterin-

nen und Vertreter der Polizeischulen aus Roubaix in Frankreich, 

Eindhoven in den Niederlanden und aus dem belgischen Lüttich 

eingeladen, um die Polizeiausbildungen ihrer Länder vorzustellen. 

Dabei wurden sowohl bei den Zielen, in der Organisationstruk-

tur und bei der Organisation der Ausbildung Übereinstimmungen 

deutlich, zugleich aber auch vielfältige Unterschiede.   >
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Polizistin aus Frankreich steht den Fragen der deutschen Kolleginnen 
und Kollegen Rede und Antwort.

Niederländische Delegation berichtet 
von der Ausbildung in den Niederlanden.
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Föderale und lokale Polizei in Belgien

Bei unseren Nachbarn im Königreich Belgien ist die Polizei nach 

einer Reform im Jahr 2001 eine integrierte Ordnungsmacht, 

die auf zwei verschiedenen Ebenen arbeitet. Zum einen gibt 

es die Föderale Polizei (Federale Politie, Police Fédérale) mit 

einem Generalkommissariat und drei Generaldirektionen (der 

Verwaltungspolizei, der Kriminalpolizei und der Direktion für 

Unterstützung und Verwaltung) und zum anderen die Lokale 

Polizei (Lokale Politie, Police Locale) mit ihren momentan 195 

Polizeizonen. Die belgische Polizei unterscheidet außerdem 

zwei Personalgruppen, die in vier Kader und insgesamt neun 

Dienstränge unterteilt sind und sehr unterschiedliche Aufga-

ben und Rechte haben. So existieren bei unseren Nachbarn 

Polizeihilfsbedienstete, die nur beschränkte Polizeibefugnisse 

prisma

Einweihung in Brühl: Während des Internationalen Tages der 
Polizeiausbildung wurde das neue Multifunktionsgebäude eingeweiht.
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Nach Zahlen aus dem Jahr 2007 verfügt die föderale Polizei 

über fast 10.000 Kolleginnen und Kollegen im Einsatzpersonal. 

Hinzugerechnet werden müssen fast 1.300 Anwärterinnen und 

Anwärter in der Ausbildung und fast 4.000 Personen in der Ver-

waltung und Logistik. Die lokale Polizei in Belgien konnte vor 

fünf Jahren auf einen Kader von rund 33.000 Polizistinnen und 

Polizisten zurückgreifen. Im Unterschied zu den Polizeiorgani-

sationen in der Bundesrepublik sind in Belgien die Gemeinde-

räte und Bürgermeister für die lokalen Polizeikorps zuständig.

Auch in Belgien werden an den Polizeiberuf hohe Anforderun-

gen gestellt. Neben einem einwandfreien Führungszeugnis und 

der medizinisch-körperlichen Eignung zählt für die Aufnahme 

in den Basiskader das Abitur oder ein vergleichbarer Abschluss. 

Die Referenten vermittelten in ihrem Vortrag anschaulich, mit 

wie vielen Leistungstests die Eignungen im Verlauf der Ausbil-

dung detailliert abgefragt und geprüft werden. Die anspruchs-

volle Ausbildung wird immer wieder von Zwischenprüfungen 

unterbrochen. Sie auch sind die Voraussetzung dafür, dass 

jemand in der Hierarchie aufsteigen und zur Führungskraft 

berufen wird. Die Karriereleiter reicht vom Basiskader zum 

Mittelkader bis zum Offizierskader. Ein Quereinstieg ist unter 

bestimmten Voraussetzungen möglich. In der oberen Stufe legt 

die Polizeiausbildung Belgiens viel Wert auf hohe Fachkompe-

tenz und körperliche Leistungsfähigkeit.

Die Police Nationale in Frankreich

Die Kolleginnen und Kollegen von der »Ecole National de 

Police« im französischen Roubaix stellten ihr 1992 gegrün-

detes Institut vor und skizzierten die typischen Ausbildungs-

gänge der französischen Polizeibeamten, die drei verschiede-

nen Behörden zugeordnet und mit unterschiedlichen Aufga-

ben und Befugnissen ausgestattet sind. Die Police Nationale 

ist neben der Gendarmerie Nationale das wesentliche polizeili-

che Exekutivorgan in Frankreich. Die Police Nationale ist dabei 

für die Städte zuständig, während die Gendarmerie die poli-

zeilichen Aufgaben im ländlichen Raum übernimmt. Sie unter-

steht dem Innenministerium und beschäftigt etwa 145.000 

Mitarbeiter. Es gibt in Frankreich vier verschiedene Laufbah-

nen. Die drei wesentlichen Laufbahnen sind mit dem mittleren, 

gehobenen und höheren Dienst vergleichbar.Die bis zu zwölf 

Monate dauernde Grundausbildung und die Trainings in Rou-

baix werden mit den modernsten Mitteln und nach neuesten 

Erkenntnissen durchgeführt. Anschaulich vermittelte ein Video 

die Methoden, Fächer und Themen der französischen Polizei-

ausbildung.   >

haben. Als eine besondere Herausforderung der belgischen 

Polizei wurden die gesellschaftlichen Eigentümlichkeiten und 

die sprachlichen Unterschiede der beiden Regionen und Volks-

gruppen der Wallonen und Flamen vorgestellt. Die Studieren-

den aus der Polizeischule in Lüttich vermittelten in ihrem Vor-

trag die unterschiedlichen Laufbahnen und die dazugehörigen 

Ausbildungsgänge.

Foto: Jochen Tack
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Das sechsstufige Ausbildungsmodell der Niederlande

Polizeirat Ron van der Linde stellte in seiner Präsentation das 

niederländische Modell der Ausbildung vor, das im Jahre 2002 

eine grundlegende Reform erfahren hat und berichtete von sei-

ner Arbeit in der Polizeiakademie in Eindhoven. Die Polizeiausbil-

dung in den Niederlanden hat nach der eu-Initiative zur Schaf-

fung eines einheitlichen Europäischen Hochschulraums, dem 

sogenannten »Prozess von Bologna«, eine deutliche Aufwertung 

und wissenschaftliche Ausrichtung bekommen. Diese ist durch-

aus mit der Ausbildung in nrw vergleichbar. Analog zur allgemei-

nen Berufsausbildung hat man in den Niederlanden ein sechs-

stufiges (6 Level) System eingeführt, bei dem die Stufen fünf und 

sechs der Bachelor- und Master-Ausbildung entsprechen und 

damit den deutschen Abschlüssen ähnlich sind. 

Van der Linde skizzierte in seinem Vortrag die aktuellen Verände-

rungen in der Organisation der Polizei, die sich intensiv zukünfti-

gen demografischen Herausforderungen zuwendet. Dazu gehört 

eine verstärkte Anwerbung und Einstellung von jungen Polizistin-

nen und Polizisten. Im vergangenen Jahr sind etwa 2.400 neue 

Studenteninnen und Studenten aufgenommen worden. Die Poli-

zeiakademie teilt sich in sechs Schulen an insgesamt zehn Stand-

orten auf. Rund 1.700 Mitarbeiter sind in den Grundausbildun-

gen und den Weiterbildungskursen eingesetzt. Die Ausbildung 

ist zielgerichtet und problemorientiert nach wissenschaftlichen 

Erkenntnissen ausgerichtet. Dabei steht die Entwicklung der per-

sönlichen Kompetenzen im Vordergrund. 

Einladung zum Auslandspraktikum

Ron van der Linde legt als Berater für Internationale Beziehun-

gen und Internationalisierung besonderen Wert auf den direkten 

Austausch der Polizeibehörden, aber auch der Polizeibeamtinnen 

und Polizeibeamten über die Grenzen hinweg: »Partnerschaften 

und internationale Programme sind ungemein wichtig für unsere 

gemeinsame Zukunft.« In diesem Sinne machten Philippe Lam-

bert für das Ausbildungsinstitut in Lüttich, Philippe Gourvennec 

für die Polizeiakademie in Roubaix und Ron van der Linde für die 

Polizeischule in Eindhoven im Anschluss an ihre Präsentationen 

den anwesenden Studentinnen und Studenten ein besonderes 

Angebot: »Wir laden Sie ein, in Abstimmung mit Ihrer Fachhoch-

schule, ein Praktikum bei uns oder eine Hospitanz zu machen«, 

erklärte Ron van der Linde und erntete für seinen Vorschlag gro-

ßen Beifall. »Denn nur so entstehen weitere Netzwerke und festi-

gen sich Freundschaften, die Ihnen bei Ihrer künftigen Arbeit hel-

fen können.« Die positive Resonanz auf das Angebot nahm van 

der Linde zum Ausgangspunkt für eine persönliche Vision. »Wenn 

Europa weiter zusammen wächst, dann ist es nicht mehr weit, bis 

wir alle in der gleichen Uniform und gemeinsam unseren Dienst 

tun«, erklärte er voller Überzeugung und wies den Anwesenden 

einen Weg in die Zukunft.

Zum Abschluss des Tages stellten sich die Delegationen aus 

Belgien, den Niederlanden und aus Frankreich auf einem Markt 

der Möglichkeiten den Fragen der Studierenden. Dafür hatten 

sie reichlich Informationsmaterial, Flyer und Videos sowie darü-

ber hinaus eigene Einsatzfahrzeuge, Instrumente und Waffen als 

Anschauungsmaterial mitgebracht. Im persönlichen Gespräch 

konnten viele Fragen geklärt werden, die am Vormittag durch die 

Präsentationen aufgeworfen wurden.  ///               Jörg Bockow

prisma

Foto: Jochen Tack

Schlüsselübergabe: Der Stellvertretende Leiter der blb-Niederlassung 
Aachen, Klaus Heine, übergab den symbolischen Schlüssel an den  
Stellvertretenden Direktor des lafp nrw, Volker Stephan. Polizeiseel- 
sorger Dietrich Bredt-Dehnen und Klaus Bilstein segneten im Anschluss 
das neue Gebäude ein.
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Die Integration und der Umgang mit Mig-

rantinnen und Migranten in der Polizei ber-

gen weitere große Herausforderungen – 

für die Kolleginnen und Kollegen, die Orga-

nisation der Polizei und nicht zuletzt für 

die Gesellschaft. Das Symposium »Mig-

rantinnen und Migranten in der Polizei« 

am 23. März in Gelsenkirchen lotete dieses 

Spannungsfeld mit aktuellen Forschungs-

ergebnissen und Erfahrungsberichten aus 

und ermutigte die Beteiligten, den Pro-

zess beherzt weiter zu verfolgen und kri-

tisch mit möglichen Einschränkungen 

umzugehen. 

A
uch wenn die aktuellen Einstel-

lungszahlen von immerhin zehn 

Prozent der neu eingestellten 

Beamtinnen und Beamten mit Migrations-

hintergrund durchaus ermutigend sind. So 

ganz selbstverständlich sind sie offenbar 

immer noch nicht. Das Symposium »Mig-

rantinnen und Migranten in der Polizei« 

wurde von der Fachhochschule für öffentli-

che Verwaltung nrw (fhöv nrw) in Zusam-

menarbeit mit dem an der fhöv nrw neu 

gegründeten Institut für Polizei- und Kri-

minalwissenschaften veranstaltet. Rund 

70 Teilnehmer hatten sich eingefunden, 

um das Thema zu diskutieren. Im Mittel-

punkt der Tagung stand die Frage: Welche 

Wirkung entfalten die neu eingestellten 

Beamtinnen und Beamten mit Migrations-

hintergrund nach außen und wie geht die 

Polizei intern mit Menschen mit ausländi-

schen Wurzeln um?

Bereits in seiner Eröffnung skizzierte 

der Tagungsleiter Polizeioberrat Johan-

nes Schulte das Spannungsfeld zwischen 

Anspruch und Wirklichkeit beim Einsatz 

und im Umgang mit Migrantinnen und 

Migranten im Polizeidienst. Dies ließe sich 

schon an den nüchternen Zahlen ablesen, 

meinte er. Zwar sei es beim Einstellungs-

jahrgang 2010 zum ersten Mal gelungen, 

mehr als zehn Prozent der Stellen an Beam-

tinnen und Beamte mit Migrationshinter-

grund zu vergeben, aber von einem adäqua-

ten Spiegelbild der in der Gesellschaft vor-

herrschenden Verteilung könne noch längst 

nicht die Rede sein. Aktuell hätten mindes-

tens 2,5 Prozent der 40.000 Kolleginnen 

und Kollegen in Nordrhein-Westfalen aus-

ländische Wurzeln. Das seien in absoluten 

Zahlen ausgedrückt 1.000 Beamtinnen 

und Beamte. Die tatsächliche Verteilung in 

der Bevölkerung stelle sich demgegenüber 

deutlich anders dar. Von den 17,9 Millionen 

Bürgerinnen und Bürgern in Nordrhein-

Westfalen hätten 23 Prozent einen Migrati-

onshintergrund, das sind rund vier Millionen 

Menschen. 

Heimliche Vorbehalte

Der Soziologe Prof. Dr. Rafael Behr von 

der Hochschule der Polizei in Hamburg 

beschrieb dieses Ungleichgewicht in sei-

nem Vortrag »Das mors-Projekt – Erfah-

rungen und Empfehlungen« und stellte die 

kritische Frage, inwieweit sich schon im 

Auswahlverfahren heimliche Vorbehalte, 

Ablehnung und Skepsis gegenüber Men-

schen mit Migrationshintergrund ausdrü-

cken. Darüber hinaus ließen sich in empi-

rischen Studien auch ein höherer Erwar-

tungsdruck gegenüber Kolleginnen und 

Kollegen mit Migrationshintergrund nach-

weisen. Es gäbe insgesamt noch viele 

offene Baustellen.    >

Integration bleibt eine Herausforderung
Das Symposium »Migrantinnen und Migranten  
in der Polizei«

v. l. n. r.: Johannes Schulte, fhöv nrw (Bildmitte) moderierte die Podiumsdiskussion (im weiteren v. l. n. r.): Prof. Dr. Jonas Grutzpalk (fhöv nrw),
Prof. Dr. Rafael Behr (Hochschule der Polizei Hamburg), Sevinc Coskuneren (lafp nrw), Filiz Mocu (Studierende an der fhöv nrw) und pp Wolfgang Albers
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»mors« steht für »Migranten in Organisa-

tionen von Recht und Sicherheit« und ist 

ein Projekt des Instituts für Sicherheits- 

und Präventionsforschung der Universität 

Hamburg. Behr hatte seinen Vortrag mit 

einer provokanten These überschrieben: 

»Die, die sollen, wollen nicht – die, die wol-

len, sollen nicht.« Er betrachtete die Inte-

grationsproblematik aus wissenschaftli-

cher Sicht und machte deutlich, dass viele 

Aspekte des Verhältnisses von deutschen 

Polizistinnen und Polizisten sowie Kolle-

ginnen und Kollegen mit Migrationshinter-

grund noch im Dunkeln liegen und der Auf-

klärung bedürfen. Vieles sei gut gemeint 

und werde engagiert vorangetrieben, aber 

die tatsächliche Wirkung sei durchaus 

widersprüchlich. Er forderte nachdrück-

lich eine (selbst)kritische Betrachtung 

auch der internen Organisation der Poli-

zei in nrw, wenn es um die Integration von 

Kolleginnen und Kollegen mit Migrations-

hintergrund gehe.

Förderung interkultureller Kompetenz 

Der zweite Referent, Polizeihauptkommis-

sar Guido Kamp vom Landesamt für Aus-

bildung, Fortbildung und Personalangele-

genheiten (lafp nrw) in Münster, stellte 

das Programm der Fort- und Weiterbil-

dung vor, das sich thematisch in eigenen 

Seminaren und Workshops mit der Integ-

ration von Migrantinnen und Migranten in 

die Polizei befasst. Seit dem Startschuss 

dieser Maßnahmen im Jahr 2002 habe 

man unter dem Oberbegriff »Interkultu-

relle Kompetenz« in 280 Veranstaltungen 

rund 7.500 Kolleginnen und Kollegen aus 

dem Land erreicht.

Mit dem wissenschaftlichen Verständ-

nis der »Minderheiten in Organisationen« 

setzte sich Prof. Dr. Jonas Grutzpalk in 

einem inspirierenden Vortrag auseinander. 

Ihm gelang es, durch verschiedene Pers-

pektivenwechsel deutlich zu machen, dass 

das Verständnis von Fremdheit und Ver-

trautheit immer eine gesellschaftliche und 

eine historische Dimension enthält: Dass 

also das, was man gemeinhin als gegeben 

und verbindlich einschätzt, durchaus hin-

terfragt werden kann und auf den Prüf-

stand gestellt werden muss. Eine solche 

kritische Betrachtungsweise legte er auch 

der Polizei als Organisation ans Herz. 

Ressentiments im alltäglichen Umgang

Den Abschluss des Symposiums bildete 

eine Podiumsdiskussion, die von kon-

kreten Erfahrungen ausging und in prak-

tische Empfehlungen mündete. Dabei 

wurde deutlich, dass der Integrations-

prozess von »Betroffenen« sehr unter-

schiedlich erlebt wurde und erfahren 

wird. Und dass sich vorurteilsbehaf-

tete Vorbehalte, Ressentiments oder gar 

ausländerfeindliche Tendenzen mitun-

ter im alltäglichen Umgang tarnen, bei-

spielsweise als scheinbar witzige Bemer-

kung der Kollegen untereinander. Kri-

minalkommissarin Filiz Mocu forderte 

die Polizei in nrw dazu auf, solchen Ten-

denzen zu widersprechen, notwendige 

Konsequenzen zu ergreifen und Verän-

derungen anzustoßen. Polizeipräsident  

Wolfgang Albers aus Köln griff diese For-

derung auf und bestätigte, dass es tat-

sächlich in diesem Zusammenhang noch 

viel zu tun gäbe.

In seinem abschließenden Statement 

umschrieb Professor Rafael Behr den lau-

fenden Prozess: »Wer denkt, dass Integra-

tion irgendwann einmal abgeschlossen ist, 

der irrt. Es ist ein Dauerthema, mit dem 

wir uns beschäftigen.« Jeder einzelne in 

der Organisation sei dabei angesprochen 

und verantwortlich. »Ich baue auf den 

Lösungswillen und das Engagement der 

beteiligten Menschen – weniger auf die 

Veränderungsbereitschaft der Administ-

ration.«  ///        Jörg Bockow

Blick ins Publikum – es wurde intensiv mitdiskutiert

Ein Migrationshintergrund liegt vor, 

»wenn 1. die Person nicht die deut-

sche Staatsangehörigkeit besitzt 

oder 2. der Geburtsort der Per-

son außerhalb der heutigen Gren-

zen der Bundesrepublik Deutschland 

liegt und eine Zuwanderung in das 

heutige Gebiet der Bundesrepublik 

Deutschland nach 1949 erfolgte oder 

3. der Geburtsort mindestens eines 

Elternteiles der Person außerhalb der 

heutigen Grenzen der Bundesrepublik 

Deutschland liegt sowie eine Zuwan-

derung dieses Elternteiles in das 

heutige Gebiet der Bundesrepublik 

Deutschland nach 1949 erfolgte.«

§ 6 der Verordnung zur Erhebung der 

Merkmale des Migrationshintergrun-

des (Migrationshintergrund-Erhe-

bungsverordnung – Mighev)

»migrationshintergrund« –
die amtliche definition

prisma
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Ob Radfahren oder Fußball, Leichtathletik 

oder Handball: Polizei-Sportlerinnen und 

-sportler aus nrw waren wieder in vielen 

Disziplinen erfolgreich – auch im Schwim-

men und Retten.

Gewinner im Team und als Einzelkämpfer
Polizei-Sportler aus nrw erhielten zahlreiche 
Auszeichnungen

Deutsche Polizeimeisterschaften (dpm) 

im Schwimmen und Retten

Am 13. und 14. Juni nahm eine 20-köpfige 

nrw-Auswahlmannschaft an den diesjähri-

gen Deutschen Polizeimeisterschaften im 

Schwimmen und Retten in Hannover teil. 

Zum Gelingen der Meisterschaften tru-

gen die Athleten aus Nordrhein-Westfalen 

erheblich bei. Allen voran konnte die 4x100 

Meter Freistilstaffel der Herren – nach 

einer langen Durststrecke von 20 Jahren – 

endlich wieder durch eine nrw-Mannschaft 

gewonnen werden. Nach einem span-

nenden Wettkampf lagen die Schwimmer 

Thomas Rueter, Thomas vom Lehn, Mar-

cel Berghammer und Schlussschwimmer 

Julian Gabrys am Anschlag 1,8 Sekunden 

vor der favorisierten Staffel aus Hessen.

Weitere herausragende Leistungen aus 

Sicht der nrw-Schwimmer waren die Siege 

durch die Neulinge Mandy Blum über 50 

Meter Freistil der Frauen sowie Marcel 

Berghammer über die 200 Meter Lagen 

der Herren. In der Mannschaftswertung 

der Meisterschaften belegte Nordrhein-

Westfalen aufgrund der gezeigten Leistun-

gen mit drei Gold-,fünf Silber- und sechs 

Bronzemedaillen einen hervorragenden 

zweiten Platz hinter der Mannschaft aus 

dem Bundesland Hessen.  /// 

Michael Müntjes, Fachwart Schwimmen 

und Retten nrw

17. Polizeilandesmeisterschaft (plm)  

im Radfahren

Der psv Mönchengladbach, die Radsport-

gruppe Haldern 03 und die Kreispolizeibe-

hörde Kleve schickten am Donnerstag, den 

14. Juni 2012, rund 200 Radsportler auf die 

20,5 km lange, flache Zeitfahrstrecke. 

Das strahlende Sommerwetter, die 

angenehme Temperatur und die Windstille 

begünstigten die Ergebnisse. So konnten 

Inge Roersch (29‘40 Minuten) und Uwe 

Rausch (26‘08 Minuten), beide vom Poli-

zeipräsidium  Köln, hervorragende Best-

zeiten erzielen. Uwe Rausch legte mit sei-

ner Spitzenzeit auch die Grundlage für den 

Gewinn der Mannschaftswertung durch 

das pp Köln (1‘20‘23).

Lambertus Hartmann, der Fachwart für 

den Polizeiradsport in nrw, lobte sowohl 

die erzielten Ergebnisse als auch die gelun-

gene Veranstaltung.

Der Bürgermeister der Stadt Rees, 

Christoph Gerwers, und Stefan Maas, der 

Vorsitzende der rg 03 Haldern, sowie Lei-

tender Polizeidirektor  (lpd) Utz Schmidt, 

der Polizeisportbeauftragte des Lan-

des nrw, und lpd Günter Lange ehrten 

die Sieger. Utz Schmidt überreichte den 

beiden Zeitschnellsten die Ehrenpreise 

des Ministers für Inneres und Kommu-

nales.  ///    ephk Heinz Vetter, Presse-  

und Öffentlichkeitsarbeit, Landrat Kleve

Erste Europäische Polizeimeisterschaft 

(epm) im Fußball der Frauen

Vom 11. bis 16. Juni fand in Kopenhagen die 

erste Europäische Polizeimeisterschaft im 

Fußball der Frauen statt. Vanessa Baudzus 

(Polizeipräsidium (pp) Köln), Sandra Albertz 

(pp Krefeld) und Nathalie Bock (pp Wupper-

tal) gehörten zum Deutschen Team. 

In der Eröffnung gegen Frankreich 

erzielte Sandra Albertz in der zweiten 

Halbzeit den Führungstreffer. Deutsch-

land entschied das Spiel mit 2:0 souve-

rän für sich. Am Folgetag gelang es Sandra 

Albertz, im Spiel gegen die Tschechische 

Republik bei einem Spielstand von 3:0 für 

Deutschland zwei weitere Treffer im tsche-

chischen Tor zu platzieren. Sie wurde zur 

besten Spielerin des Tages ernannt. 

Nach dem 2:0-Sieg gegen Finnland war 

der Einzug ins Halbfinale gesichert. Der 

Halbfinalgegner Norwegen konnte das 0:0 

bis zur Halbzeit halten, aber in der zwei-

ten Hälfte gingen die deutschen Damen 

in Führung. Sandra Albertz vollendete mit 

ihrem Treffer zum Endstand von 3:0.

Der Finalkampf gegen Frankreich blieb 

bis zur 75. Minute spannend. Aber nach 

dem 1:0 für Deutschland  erzielten die 

Französinnen nicht mehr den Ausgleich. 

Die Deutschen holten sich mit diesem Sieg 

die Goldmedaille und den Titel als Europa-

meister.  ///          Andrea Schaub, psk nrw
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Europäische Polizeimeisterschaft (epm) 

im Handball der Männer

Vor 2.000 Zuschauern in der ews-Arena in 

Göppingen (Baden-Württemberg), in der 

normalerweise die Bundesligahandballer 

der Männer und Frauen von »Frisch Auf 

Göppingen« um Punkte kämpfen, holten 

sich am 24. Juni 2012 die Handballer der 

deutschen Polizei mit einem klaren 30:18 

gegen Dänemark den Europameistertitel 

und verteidigten damit ihren Titelgewinn 

von 2008 in Ungarn. 

Im Finale zeigte die deutsche Mannschaft 

über 60 Minuten ihre Spielklasse und 

Erfahrung. Der Sieg war zu keiner Zeit 

gefährdet, so dass die Mannschaft nach 

Ablauf der Spielzeit ausgelassen die Titel-

verteidigung feiern konnte. 

Sascha Grote, der nordrhein-westfäli-

sche Torwart der deutschen Mannschaft, 

fiel wegen einer Rippenverletzung, die er 

sich im letzten Trainingsspiel in der Woche 

vor den Meisterschaften zugezogen hatte, 

in der Halbzeitpause des ersten Vorrun-

denspiels gegen Norwegen aus und konnte 

nicht mehr fit gemacht werden. Er unter-

stützte aber mit seiner Erfahrung von der 

Bank aus die beiden anderen Torhüter. 

Die drei anderen nordrhein-westfäli-

schen Nationalspieler Mirco Szymano-

wicz, Stefan Bauerkamp und Mathias Dep-

pisch zeichneten sich durch eine zuver-

lässige und souveräne Leistung aus und 

hatten somit großen Anteil am Gewinn der  

Meisterschaft.  ///   

Torsten Sziesze, Fachwart Handball nrw

112. Deutsche Meisterschaft (dm) in der 

Leichtathletik

Die diesjährigen Deutschen Meisterschaf-

ten in der Leichtathletik fanden vom 16. 

bis 17. Juni in Bochum-Wattenscheid statt. 

Eine herausragende Leistung erzielte 

dabei Kommissaranwärterin Daniela Manz 

(Polizeipräsidium Köln) mit 61,90 m im 

Hammerwurf. Für ihren bisher größten 

Erfolg erhielt sie die Silbermedaille.

Ganz stark präsentierte sich auch 

der »Polizeisportler des Jahres 2011« 

Daniel Wienands (Landrat Mettmann). 

Mit der Saisonbestleistung von 52,25 

Sekunden konnte er sich für das Finale 

über 400 m Hürden qualifizieren und  

erreichte Platz 8.  ///        

Uwe Sander, Fachwart Leichtathletik nrw

prisma
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D
ie 163 Polizeisportvereine in 

Deutschland stellen mit über 

120.000 Mitgliedern ein wichtiges 

Bindeglied zwischen den Bürgern und der 

Polizei dar. Auch wenn in einigen Vereinen 

der Anteil der Polizeibeamtinnen und Poli-

zeibeamten rückläufig ist, so verbinden die 

Menschen mit dem Namen »Polizeisport-

verein« immer noch ihre lokale Polizei. Dass 

sich jeder Polizeisportverein dieser Verant-

wortung bewusst ist und sein gesamtes 

Wirken und seine Organisation darauf aus-

richtet, ist Aufgabe des Dachverbandes. 

Denn die Polizeisportvereine tragen durch 

ihre Sportangebote und Präventionspro-

gramme zur konfliktfreien Begegnung zwi-

schen Bürgern (insbesondere Kindern und 

Jugendlichen) und Polizeibeamten/innen 

Harald Hagen wiedergewählt  
Dachverband der psv Deutschland bestätigt 
Präsidenten im Amt

bei. Darüber hinaus werden in vielen Bun-

desländern diverse Landes- und Deutsche 

Polizeimeisterschaften sowie auch Poli-

zeieuropameisterschaften durch die Poli-

zeisportvereine ausgerichtet.

Der dpsvd und seine Mitglieder verste-

hen sich als Unterstützer des Deutschen 

Polizei-Sportkuratorium (dpsk), der Sport-

beauftragten der Länder, der Polizeisport-

kuratorien auf Länderebene sowie der loka-

len Polizeibehörden in Angelegenheiten des 

Dienstsportes, des Gesundheits- und Prä-

ventionssportes, des Wettkampfsportes 

sowie bei der Durchführung von Präventi-

onsprojekten.  ///                Redaktion Streife

Auf der Mitgliederversammlung des Dach-

verbandes der Polizeisportvereine Deutsch-

land (dpsvd) in Wiesbaden haben die Dele-

gierten der Bundesländer Polizeioberrat 

Harald Hagen vom Polizeipräsidium Essen 

für weitere vier Jahre einstimmig als Präsi-

denten ihrer Organisation wiedergewählt.

Auch Polizisten aus Nordrhein-

Westfalen machten sich zu 

den Olympischen Spielen nach 

London auf: Sie kamen beim 

Ringen, beim Fußball und bei 

den Schwimmwettbewerben 

zum Einsatz.

K
ommissaranwärter Christoph Fildebrandt (PP Köln) krönte 

seine Leistungen bei den 124. Deutschen Meisterschaften im 

Schwimmen im Mai dieses Jahres in Berlin mit seinem Sieg 

über 100 m Freistil in nur 48,84 Sekunden. Damit wurde er in das 

Team für die 4x100 m Freistil-Staffel für Olympia aufgenommen und 

vom Deutschen Olympischen Sportbund (dosb) für die Wettkämpfe 

in London nominiert. In der Freistilstaffel kämpfte er zusammen mit 

seinem Kollegen Marco di Carli aus Hessen.

Zwei Schiedsrichter und ein Schwimmer
Drei Polizisten aus nrw waren bei der Olympiade 
in London

Polizeioberkommissar Mark 

Borsch (pp Mönchengladbach) 

wurde vom Weltfußballverband 

fifa als »Assistent Referee« für 

die Olympischen Spiele nomi-

niert. Im Schiedsrichterge-

spann mit Dr. Felix Brych aus 

München kann er auf zahlrei-

che nationale und internationale erfolgreiche Einsätze zurückbli-

cken. Mark Borsch gehörte zu einem der insgesamt 16 Schieds-

richterteams aus aller Welt für die Fußball-Olympiade 2012.

Der Weltringerverband fila hatte Polizeihauptkommissar 

Uwe Manz (kpb Unna) als Kampfrichter im Ringen für Olympia 

nominiert. In der Kampfrichterrangliste des Deutschen Ringer-

Bundes e. V. auf Platz 3 geführt, durfte er nun auf der internatio-

nalen Matte werten.    ///                                    Andrea Schaub, psk
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Burkhard Freier wird notwendige  
Reformen umsetzen nrw-Verfassungsschutz  
erhält erfahrenen Chef

werden, um den Menschen das Vertrauen 

zurückzugeben, das sie nach Aufdecken 

der Morde der Zwickauer Rechtsterroristen 

verloren haben. Freier soll diesen Moderni-

sierungsprozess in den kommenden Mona-

ten begleiten und als versierter Kenner dazu 

beitragen, den Verfassungsschutz für aktu-

elle Herausforderungen zu wappnen.

Burkhard Freier wird neuer Leiter des nrw-

Verfassungsschutzes. Der in Fragen der 

inneren Sicherheit erfahrene Jurist Freier 

folgt damit Mathilde Koller nach, die Ende 

Juni in den vorzeitigen Ruhestand getre-

ten war. »Unter der Leitung von Burkhard 

Freier wird der nordrhein-westfälische Ver-

fassungsschutz seine engagierte Arbeit 

kompetent fortsetzen und zugleich not-

wendige Reformen vollziehen«, sagte nrw-

Innenminister Ralf Jäger. 

 

Der Verfassungsschutz wird modernisiert

»Aktuelle Entwicklungen im Extremismus 

zeigen: Wir brauchen einen leistungsfähigen 

Verfassungsschutz«, unterstrich Jäger. Er 

müsse modern, effektiv und vor allem trans-

parent arbeiten. Das nordrhein-westfälische 

Verfassungsschutzgesetz soll fortentwickelt 

Burkhard Freier studierte Rechtswissen-

schaften an der Universität in Münster. 

Nach dem zweiten juristischen Staats-

examen trat er 1985 in den Landesdienst 

bei der Bezirksregierung Düsseldorf ein 

und bekleidete ab 1991 verschiedene 

Führungsfunktionen im nrw-Innenmi-

nisterium. Von 2001 bis 2006 war Freier 

Stellvertreter der Landesbeauftragten für 

Da tenschutz und Informationsfreiheit nrw. 

Mitte 2006 übernahm er die stellvertre-

tende Leitung des nrw-Verfassungsschut-

zes, wo er bis Ende 2011 für die Bereiche 

Extremismus, Terrorismus, Spionageab-

wehr und Nachrichtenbeschaffung ver-

antwortlich war. Seit Januar 2012 ist der 

56-Jährige als stellvertretender Leiter der 

Polizeiabteilung des nrw-Innenministeri-

ums tätig.  ///                    Redaktion Streife

D
ie 50-jährige Juristin tritt am 1. Sep-

tember die Nachfolge von Dr. Katha-

rina Giere an, die seit Mai 2012 Poli-

zeipräsidentin in Bielefeld ist. »Friederike 

Zurhausen besitzt eine hohe soziale Kom-

petenz, ist kommunikativ und offen. Sie 

verfügt über eine langjährige Erfahrung in 

verschiedenen Behörden in nrw. Für die 

Aufgabe als Polizeipräsidentin in Reckling-

hausen ist sie sehr gut geeignet«, erklärte 

nrw-Innenminister Ralf Jäger. Die neue 

Polizeipräsidentin will den Dialog mit allen 

suchen, die in der Region für die Sicherheit 

Verantwortung tragen. Dazu gehören für sie 

besonders die Kommunen.

Nach Abschluss ihres Referendari-

ats trat Friederike Zurhausen 1992 in 

den nrw-Landesdienst ein. Sie begann 

ihre Laufbahn bei der Bezirksregierung 

Münster. 1999 wechselte sie für zwei 

Jahre in die Staatskanzlei. Seit März 

2001 arbeitet sie im Innenministerium, 

zunächst als stellvertretende Persön-

liche Referentin von Minister Dr. Fritz 

Behrens, anschließend als Referatsleite-

rin für Kabinett- und Parlamentsangele-

genheiten. Seit vier Jahren ist Friederike 

Zurhausen Beauftragte für den Haus-

halt des Innenministeriums und damit 

auch für die Polizeifinanzen. Sie ist 

Kompetent und kommunikativ
Friederike Zurhausen wird neue Polizeipräsidentin 
in Recklinghausen

Mitglied im Kuratorium der Deutschen 

Hochschule der Polizei in Münster.  ///             

Redaktion Streife
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Polizeidirektor Thomas Dammers wurde am 24. Juli 2012 

zum Leitenden Polizeidirektor auf Probe ernannt. Dammers 

war bisher Abteilungsleiter Polizei der Kreispolizeibehörde 

Düren. Seit dem 01. Juli ist er beim Polizeipräsidium in Mön-

chengladbach Direktionsleiter Gefahrenabwehr/Einsatz.

Am 22. Juni 2012 wurde Polizeidirektor Andreas Lezgus 

zum Leitenden Polizeidirektor auf Probe ernannt. Gleich-

zeitig wurde ihm die Funktion des Leiters der Abteilung it-

Anwendungen – beim Landesamt für Zentrale Polizeiliche 

Dienste nrw (lzpd) – übertragen.  ///  Redaktion Streife

Der nrw Tag 2012 fand zu Pfingsten in 

Detmold statt. Sonniges Wetter, eine per-

fekte Organisation und ein durchdach-

tes Sicherheitskonzept sorgten für ideale 

Rahmenbedingungen. 

Ein großes friedliches Fest
Der nrw-Tag in Detmold

S
owohl auf der »Blaulichtmeile« als 

auch auf der »Landesmeile« war 

die Polizei mit Infoständen prä-

sent. In zahlreichen Gesprächen tausch-

ten sich Bürgerinnen und Bürger mit den 

anwesenden Polizeibeamten aus. Am 

Stand des Ministeriums für Inneres und 

Kommunales zeigten sich viele junge Men-

schen am Polizeiberuf sehr interessiert 

und stellten detaillierte Fragen.

Auf der Bühne des »forum politicum« 

skizzierte Staatssekretär Dr. Hans-Ulrich 

Krüger die Vorzüge des Polizeiberufs.

Die Zelte der Ministerien waren zwi-

schen 9 und 20 Uhr geöffnet. »Hier 

herrscht eine tolle Stimmung und es 

macht uns allen riesigen Spaß, mit den 

Leuten aus Detmold und Umgebung ins 

Gespräch zu kommen«, so Ulrike Masan-

nek, die Cheforganisatorin der Präsenz 

des Ministeriums für Inneres und Kommu-

nales (mik) auf dem nrw-Tag. Insgesamt 

waren rund 40 Helferinnen und Helfer am 

Stand des mik aktiv.

Auch aus einsatztaktischer Sicht war 

der nrw Tag 2012 ein voller Erfolg. Die Ein-

satzkräfte von Polizei, Feuerwehr und Ret-

tungsdiensten meldeten keine Störungen 

der Veranstaltung.   ///        Alexander Prim

Der Verein »Deutsches Polizeimu-

seum« feiert in diesem Jahr seine 

Gründung vor 25 Jahren. Und seit 

15 Jahren gibt es das Polizeimu-

seum als feste Einrichtung im alten 

Bahnhofsgebäude von Salzkotten. 

Zu diesem doppelten Jubiläum lädt 

das Museum zum Benefizkonzert 

mit dem Bundes-Polizeiorchester 

Hannover ein. Das Museum hat 

auch seine Homepage vollkommen 

neu gestaltet. Sie finden sie unter 

www.polizeimuseum.de oder unter 

www.deutsches-polizeimuseum.de.
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preisrätsel

»Cats« auf Reisen! Der Musical-Welterfolg  
kommt nach Köln Erstmals im eigenen Theaterzelt

Silbrig glänzt der Mond über dem abgelegenen Schrottplatz. Zwi-

schen ausrangierten Möbeln, zerschlissenen Fahrradreifen und 

Autowracks feiern die Katzen ihren alljährlichen Ball. Es ist die 

Nacht, in der das weise Katzenoberhaupt Alt Deuteronimus eine 

von ihnen für ein zweites Leben auswählen wird. Alle sind versam-

melt: junge und alte, liebenswerte und skurrile Katzen. Und alle 

erzählen ihre Geschichte, bis schließlich einer von ihnen die Ehre 

zuteil wird, in den Katzenhimmel aufzusteigen.

D
ie Originalinszenierung von »Cats« aus London ist erst-

mals in deutscher Sprache in Europa mit dem eigenen, 

hochmodernen Theaterzelt auf Tournee. Es verfügt über 

eine große, runde Bühne, die zu drei Vierteln von Zuschauerreihen 

umschlossen wird. Die Produktion kehrt damit zu ihren Wurzeln 

zurück: der umjubelten Weltpremiere auf der Rundbühne am New 

London Theatre. Die Zentralbühne garantiert beste Sicht auf das 

berührende und mitreißende Geschehen. Keiner der 1.800 Plätze 

ist mehr als 20 Meter vom Bühnengeschehen entfernt. Das Publi-

kum wird selbst Teil des turbulenten Treibens, wenn die Vierbeiner 

durch die Sitzreihen streifen und zu ihrem weltbekannten, golden 

schimmernden Schrottplatz schleichen. 

Schirmherr der Produktion ist Peter Weck, der Cats 1983 

als verantwortlicher Intendant des Theaters an der Wien in der 

deutschsprachigen Erstaufführung auf die Bühne gebracht hat. 

Mehr als sieben Jahre wurde das Stück dort von über 2,3 Millio-

nen Besuchern begeistert aufgenommen und trug wesentlich zum 

Ausbruch des Musical-Booms im deutschen Sprachraum bei.
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»Cats« ist vom 22. September bis 28. Oktober 2012 auf dem Fest-

platz an der Gummersbacher Straße in Köln zu sehen. Karten 

sind ab 19,90 € (zzgl. vvk-Gebühr) erhältlich. Alle Streife-Leser 

erhalten bei Nennung der Kunden-pin 2384 eine Ermäßigung von 

10 Prozent auf den Kartennettowert unter 0211 / 73 44 120.

Die Streife verlost 2 x 2 Freikarten für »Cats« im Theaterzelt 

in Köln. Um daran teilzunehmen, müssen Sie das richtige  

Lösungswort auf einer ausreichend frankierten Postkarte 

oder per E-Mail bis zum 15. September einsenden an:

Ministerium für Inneres und Kommunales nrw, 

Redaktion Streife, Haroldstraße 5, 40213 Düsseldorf

E-Mail: streife@mik.nrw.de

Bitte der Redaktion: Bei e-Mails im Betreff nur preisrätsel 

eintragen und grundsätzlich die vollständige Privatadresse  

eingeben. Danke!
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